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Nr. 257. 
Eine neue Vereinsgeſetznovelle. 

Dieſer Tage ift die Meldung durch die Preſſe 
gegangen, daß der neugewählte preußiſche Land⸗ 
tag ſich mit einer neuen Vereinsgeſetznovelle zu be⸗ 
ſchäftigen haben werde. Es wird als zweifellos 
hingeſtellt, daß Fürſt Hohenlohe beſtrebt ſein 
werde, ſein dem Reichstag gegebenes Verſprechen 
auf Aufhebung des Verbots der Verbindung 
politiſcher Vereine einzulösen. Wir halten dieſe 
Nachricht für zutreffend. In der That iſt der 
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, zugleich preußiſcher 
Miniſterpräſident, verpflichtet, ſeinem Verſprechen 
gemäß die Aufhebung des Verbindungsverbots durch- 
zuſetzen. Freilich haben vor einiger Zeit offizidfe 
Federn dieſe Verpflichtung beſtritten. Es iſt die 
Behauptung aufgeſtellt worden, daß diejenigen 
Parteien, welche die Vereinsnovelle verworfen haben, 
der preußiſchen Regierung die Verantwortung 
für die Erfüllung der im Reichstag 
gegebenen Zuſage abgenommen hätten. Sie 
habe mit ihrer Vorlage zunächſt das 
ihrige gethan, und diejenigen, welche jetzt die Ein⸗ 
löſung jener Zuſage fordern, würden ſich vorerſt 
an diejenigen Parteien zu halten haben, welche die 
Vereinsgeſetzunovelle ablehnten. Daß ſolche Aus⸗ 
führungen hinfällig ſind, braucht kaum nachgewieſen 
zu werden. Die Parteien, welche die Vereinsgeſetz⸗ 
novelle verworfen haben, erblickten in der Vorlage 
überhaupt nicht eine Erfüllung der Zuſage des 
Reichskanzlers. Das iſt bei den Verhandlungen 
im Abgeordnetenhauſe von den Gegnern der Vor- 
lage mit aller Deutlichkeit ausgeſprochen worden. 


Aber ſelbſt wenn das Vereinsgeſetz des 
Herrn von der Recke als eine Erfül⸗ 
lung der Zuſage des Reichskanzlers auf⸗ 


zufaſſen wäre, ſo würde mit dem Scheitern der 
Vorlage noch keineswegs der Regierung die Verant⸗ 
wortung für die Erfüllung der im Reichstage er⸗ 
theilten Zuſage abgenommen ſein. Die Verwerfung 
der Vereinsgeſetznovelle hat eben die Bedeutung, daß 
die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes eine ſolche 
Erfüllung der Zuſage nicht als eine der von dem 
Reichstage gehegten Vorausſetzungen entſprechende 
anſehen kann. Es iſt dies Schuld der Regierung, 
daß die einfache Aufhebung des Coalitionsverbots, 
welche von allen Parteien gefordert wird, im preu⸗ 
ßiſchen Landtage nicht zuſtande kam. Nach der Lage 
der Dinge iſt die Wiedereinbringung einer Novelle 
zum Vereinsgeſetz zu erwarten, welche das Ver⸗ 
bindungsverbot aufhebt. Die Frage iſt nur, ob 
dieſe Novelle wieder mit reaktionären Beſtimmungen 
bepackt ſein wird, welche für die geſammte Linke 
unannehmbar find. Geht es nach dem Willen der 
Conſervativen, jo wird der Verſuch erneuert werden. 
Von reaktionärer Seite iſt der Ruf nach einem 
neuen rückſchrittlichen Vereinsgeſetz immer von neuem 
erhoben worden. Es unterliegt auch keinem Zweifel 
daß die abſcheuliche Mordthat in Genf im Sinne 
der reaktionären Beſtrebungen verwerthet werden 
wird, obwohl kein verſtändiger Menſch glauben 
wird, daß auch das ſchärfſte Vereinsgeſetz 
derartige Vorkommniſſe, zumal im Ausland, ver⸗ 
hindern werde. Es heißt, das preußiſche Staats. 
miniſterium werde ſich über den Inhalt des vorzu⸗ 
legenden Geſetzentwurfs erſt ſchlüſſig h wenn 
die Zuſammenſetzung des Abgeor neten⸗ 
haufes bekannt iſt. Gewiß wird dieſe Zuſammen⸗ 
jegung auf die Entſchlüſſe der Regierung von Ein⸗ 
fluß ſein. Die Vorwahlen haben 
conſervativen Parteien nicht völlig gebrochen, wenn 
es auch den Anſchein hat, daß die Bildung einer 
rein conſervativen Mehrheit verhindert iſt. Die 
definitive Entſcheidung über die Zuſammenſetzung 
des neuen Abgeordnetenhauſes wird erſt die Abge⸗ 
ordnetenwahl am 3. November bringen. Die wieder 
am Horizont erſcheinende Gefahr des Zuſtande⸗ 
kommens eines rückſchrittlichen, die Vereins⸗ und 
Verſammlungsfreiheit knebelnden Vereinsgeſetzes 
iſt, von allen Andern abgeſehen, zwingender 
Grund für alle liberalen Wahlmänner, am 
3. November unter allen Umſtänden Mann für 
Mann ohne jede Ausnahme an der Abſtimmung 
über die zu wählenden Abgeordneten theilzunehmen. 
Beeinfluſſungen und Zufälligkeiten können in 
manchen Wahlkreiſen, in welchen die Entſcheidung 
von einigen Stimmen abhängt, eine ſchwerwiegende 
Rolle ſpielen. Ein liberaler Wahlmann, welcher 
unter dieſen Umſtänden am 3. November nicht an 
der Abſtimmung theilnimmt, zumal in gefährdeten 
Wahlkreiſen, würde eine ſchwere Verantwortung auf 
ſich laden und ſich dem Vorwurf des Verraths an 
der liberalen Sache ausſetzen. 
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wahlen. 


Bei der Abgeordnetenwahl iſt der Hergang 
folgender: 

Das Verzeichniß der gewählten Wahlmänner 
muß öffentlich ausgelegt und durch Abdruck in 
amtlichen Blättern veröffentlicht werden. 

Im Fall der Ablehnung eines Wahlmann⸗ 
mandats — als Ablehnung gilt auch, wenn die 
Erklärung der Annahme nicht binnen drei Tagen 
erfolgt — muß die Abtheilung ſchleunigſt ſo zeitig 
zur Erſatzwahl zuſammenberufen werden, daß der 
Gewählte noch an der Abgeordnetenwahl theilnehmen 
kann. 

Der Wahlvorſtand bei der Abgeordnetenwahl 
wird nicht vom Wahlcommiſſar ernannt, ſondern 
Protokollführer und Beiſitzer werden von den Wahl⸗ 
männern auf den Vorſchlag des Wahlcommiſſars 
gewählt und bilden mit dieſem den Wahlvorſtand. 

Die Wahlmänner haben das Recht, die vom 
Wahlcommiſſar vorgeſchlagenen Perſonen abzu⸗ 
lehnen, und können verlangen, daß die verſchiedenen 
Parteien bei der Beſetzung des Wahlvorſtandes 
berückſichtigt werden. Iſt keine gütliche Einigung 
erfolgt, ſo muß der Wahlcommiſſar über jede von 
ihm vorgeſchlagene Perſon einzeln abſtimmen laſſen. 
Die Wahlmänner müſſen die Wahl gerechter Männer 
in den Wahlvorſtand durchſetzen, da der Wahl⸗ 
vorſtand über die Giltigkeit einzelner Wahlſtimmen 
entſcheidet. 

Andere Perſonen wie Wahlmänner und 
Wahlcommiſſar dürfen an der Wahlmänner » Ver- 
ſammlung nur vorübergehend Theil nehmen, ſo 
weit die Anweſenheit ſolcher nicht ſtimmberechtigten 
Perſonen nach dem Ermeſſen des Wahlvorſtehers 
für den zweckentſprechenden und ordnungsmäßigen 
Verlauf der Wahlhandlung nothwendig iſt. 

Politiſche Anſprachen des Wahl 
commiſſars, beiſpielsweiſe über die Bedeutung der 
Wahl, die Wünſche der Regierung u. dergl. würden 
ein grober Unfug ſein, den die Wahlmänner nicht 
dulden dürfen. Jeder Wahlmann hat daher das 
Recht, dem Wahlcommiſſar, der ſich dergleichen er⸗ 
laubt, in das Wort zu fallen und Protokollirung 
des Proteſtes wider den Unfug zu verlangen. 

Der Wahlcommiſſar hat zunächſt ſeine Bedenken 
gegen die Giltigkeit einzelner Wahl ⸗ 
männerwahlen den Wahlmännern zur Ent⸗ 
ſcheidung vorzutragen. Ueber jeden einzelnen 
Fall muß auf Verlangen jedes Wahlmanns 
Diskuſſion und Abſtimmung er⸗ 
folgen. An dieſer Abſtimmung nimmt auch 
derjenige Wahlmann Theil, über deſſen Wahl ab⸗ 
geſtimmt wird. Die ausgeſchloſſenen Wahlmänner 
haben abzutreten. 

Jeder Abgeordnete wird in einer beſonderen 
Wahlhandlung gewählt. Die Wahl ſelbſt erfolgt, 
indem der aufgerufene Wahlmann an den zwiſchen 
der Wahlverſammlung und den Wahlcommiſſar 
aufgeſtellten Tiſch tritt und dem Namen desjenigen 
nennt, dem er ſeine Stimme giebt. Es iſt alſo 
unzuläſſig, den Namen vom Platz aus oder aus 
dem Hintergrunde zu rufen. 

Hat ſich auf keinen Candidaten die abſolute 
Stimmenmehrheit vereinigt, ſo kommen bei der 
en Abſtimmung alle diejenigen in 

1 welche bei der erſten Wahl mehr als eine 
15 gehabt haben. Jede Stimme alſo iſt nun 
ungiltig, die einem Candidaten gegeben wird, der 


bei der erſten Abſti i ine 
Stimme Sbce: en immung feine oder nur ei 


Ergiebt auch die zweite Abſtimmung keine 


abſolure Mehrheit, ſo fällt in jeder der folgenden 
Abſtimmungen nur immer einer, und zwar der⸗ 
jenige, der die wenigſten Stimmen hatte, aus der 
Wahl, bis ſich endlich die abſolute Mehrheit auf 
einen Candidaten vereinigt hat. Stehen ſich 
mehrere in der geringſten Stimmenzahl gleich, fo 
entſcheidet das Loos, welcher von ihnen aus der 
Wahl fällt 

Bei dieſem Hergange hat es gar keine Eile, die 
Stimmen der Partei auf eine andere naheſtehende 
Partei zu übertragen. Im Gegentheil, es iſt 
wegen möglicher Zwiſchenfälle wichtig, damit bis 
zum letzten Termin zu warten. 

Niemand ſollte das Wahllokal 
verlaſſen, bevor das ganze Wahlgeſchäft durch 
Proklamirung der zu wählenden Abgeordneten be— 
endet iſt. 


Das Kaiſerpaar in Jeruſalem. 


Am Sonntage brach das Kaiſerpaar, wie aus 
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Hergang bei den Landtags⸗ | 


Inſerate 


Jeruſalem telegraphiſch gemeldet wird, in aller 
Frühe vom Zeltlager auf und begab ſich nach 
Beth lehem. Die Kaiſerin fuhr von dort nach 
dem Weinberge, um der um 7 Uhr ſtattfindenden 
Einweihungsfeier des neuen Waiſenhauſes beizu⸗ 
wohnen. Der Vorſitzende der Evangeliſchen 
Jeruſalem Stiftung, Graf v. Ziethen- 
Schwerin, begrüßte die Feſtgemeinde. Er gab 
zunächſt einen Ueberblick über die Entwickelung und 
die Erfolge des Jeruſalem-Vereins und knüpfte 
daran die Ermahnung, die Dankbarkeit für die 
bisherigen großen Erfolge durch ferneres Werben 
und Wirken in der Heimath zu bethätigen; zum 
Schluß ſagte er allen am Bau und der Errichtung 
des Waiſenhauſes Betheiligten Dank. Die Ein⸗ 
weihungsrede hielt Lie. Weſer aus Berlin, der 
Schriftführer des Jeruſalem-Vereins. Nach der Ein- 
weihungsfeier begab ſich die Kaiſerin nach Bethle⸗ 
hem zurück, wo in der evangeliſchen Kirche in 
Gegenwart beider Majeſtäten Gottesdienſt abge⸗ 
halten wurde. Am Eingang der Kirche wurden 
die Majeſtäten von Graf Ziethen⸗ Schwerin 
im Namen des Jeruſalem⸗Vereins begrüßt. Graf 
Ziethen hieß das Herrſcherpaar willkommen in der 
Stadt Davids, welche mit nichten die kleinſte unter 
den Städten Judas ſei, ſondern die größte und 
hochgeehrteſte in der Welt, da in ihr der Heiland 
geboren. Die endliche Vollendung dieſer kleinen 
zvangeliſchen Kirche ſei durch das Eingreifen Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin in Conſtantinopel erreicht 
worden, wofür der Jeruſalem⸗Verein an dieſer Stelle 
für alle Zeit und Ewigkeit den Segen Gottes auf die 
Majeſtäten herabflehe. Nach beendetem Gottesdienſte 
verſammelte der Kaiſer die evangeliſchen Geiſtlichen 
um ſich, um denſelben etwa Folgendes zu ſagen: 
Nach den im Heiligen Lande empfangenen Eindrücken 
hätte er die Ueberzeugung gewonnen, daß für die 
evangeliſche Kirche ſich hier ein reiches Arbeitsfeld 
darbiete. Sie könne dieſer Aufgabe nur gerecht 
werden, wenn ihre einzelnen Glieder einen frommen 
und rechtſchaffenen Lebenswandel führten. Es 
komme vor allem darauf an, daß dieſelben in 
Schlichtheit, Klarheit und einmüthiger Liebe wirkten. 
Er wiſſe, daß die evangeliſche Arbeit in dieſem 
Sinne geleitet werde, und er hoffe, daß es mit der 
Zeit gelingen werde, dem Proteſtantismus im Orient 
in friedlichem Zuſammenſein aller chriſtlichen Con⸗ 
feſſionen die ſeinem inneren Gehalte entſprechende 
Stellung zu verſchaffen. 

Darauf beſichtigte das Kaiſerpaar die Geburts⸗ 
kirche. Demnächſt fuhr der Kaiſer nach der 
Jeruſalemer deutſchen Colonie, während die 
Kaiſerin der Anſtalt des Paſtor Schneller einen 
längeren Beſuch abſtattete. Am Nachmittag fand 
in Gegenwart beider Majeſtäten eine kirchliche 
Feier am Oelberg auf dem dortigen ruſſiſchen Be⸗ 
ſitzthum ſtatt, wobei Generalſuperintendent D. 
Dryander eine Anſprache hielt. Die ruſſiſche 
orthodoxe Geiſtlichkeit war anweſend und wurde 
von dem Kaiſer angeſprochen. 

Nach der Feier auf dem Oelberge ſahen die 
Majeſtäten die Spitzen der in Jeruſalem anweſen⸗ 
den preußiſchen Behörden und Johanniter Ritter 
zur Tafel bei ſich. Montag Vormittag fand die 
feierliche Einweihung der Erlöſer-Kirche mit 
allem kirchlichen und weltlichen Pomp ſtatt; es war 
eine überaus erhebende Feier, an welcher die ein⸗ 
heimiſche Bevölkerung in ganz beſonderer Weiſe 
theilnahm. Es herrſcht große Hitze, aber Alle be⸗ 
finden ſich wohl. 

„Die „Köln. Volksztg.“ erfährt zu der Ueber⸗ 
weiſung der „Dormition de la Sainte Vierge“ (des 
den Abendmahlsſaal umgebenden größeren Platzes, 
auf welchem der Legende nach das Haus ſtand, 
in dem die Jungfrau Maria nach der Auferſtehung 
Chriſti lebte und ſtarb), der Kaiſer habe die Ueber⸗ 
weiſung dem Vorſtande des deutſchen Vereins vom 
Heiligen Lande in einer Depeſche aus Jeruſalem 
an den Landrath a. D. Janſen mitgetheilt und 
hinzugefügt, er freue ſich, damit einen dringenden 
Wunſch ſeiner katholiſchen Unterthanen erfüllen zu 
können; dieſelben möchten darin einen neuen Beweis 
ſeiner landes väterlichen Fürſorge erblicken. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Ztg.“ bemerkt 
zu der Meldung don dieſer Schenkung: Wie 
Se. Maj. der Kaiſer in Haifa auf die Anſprache 
des Pater Schmidt die deutſchen Katholiken ſeines 
kaiſerlichen Schutzes, wo und wenn ſie deſſen be- 
dürfen, feierlich verſicherte, ſo beweiſt die Schenkung, 
die den „Verein vom Heiligen Lande“ in den 
Stand ſetzt, auf kaiſerlichem Grund und Boden ein 
katholiſches Gotteshaus oder eine Anſtalt der 
Charitas zu errichten, daß Se. Maj. der Kaiſer 
neben der Bethätigung des proteſtantiſchen Glaubens 
bei der Einweihung der Erlöſerkirche in Jeruſalem 
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doch volle Sanität walten läßt und auf der Orient⸗ 
fahrt als chriſtlicher Kaiſer aller Deutſchen auftritt. 

Die „Germania“ ſchreibt, ſoweit wer unterrichtet 
ſind, war der Platz der Dorimitio Eigenthum einer 
mohamedaniſchen Familie, von welcher der Sultan 
denſelben erworben hat, um ihn dem deutſchen 
Kaiſer zu übereignen, der nun durch Ueberweiſung 
desſelben an die deutſchen Katholiken dieſen ein 
ebenſo hochherziges als herrliches Geſchenk erwieſen 
hat, ein unvergeßliches Andenken an die Paläſtina⸗- 
reiſe des Kaiſers für das katholiſche Deutſchland. 

Die türkiſche Cen ſur ſieht den Gäſten 
aus Deutſchland, wie es ſcheint, ſcharf auf die 
Finger. So ſchreibt der Correſpondent der „Berl. 
Neueſt. Nachr.“ feinem Blatte: „Bei einer Zoll ⸗ 
reviſion ſind mir von einem türkiſchen Beamten 
eine Anzahl, vielleicht 20—30, mit den beſchriebenen 
Adreſſen verſehene Anſichtspoſtkarten fortgenommen 
worden, die ich trotz ſofortigen Proteſtes meines 
Dolmetſchers nicht wiedererhalten konnte. Am 
anderen Tage, nachdem bereits der größte Theil 
der Karten expedirt war, ſind mir etwa hundert 
Karten der Serie A, darſtellend: „Der Sultan 
betet in der Moſchee“, confiszirt worden mit dem 
Hinweis, daß die Cenſur nichts durchläßt, was in 
Druck, Bild oder ſonſtiger Weiſe Bezug auf tür⸗ 
kiſche Verhältniſſe hat.“ Des Curioſums halber 
erwähnen die „Berl. Neueſt. Nachr.“ weiter, daß 
ſogar aus dem Handatlas ihres Berichterſtatters die 
Karten von Klein⸗Aſien herausgeriſſen wurden, als 
gleichfalls unerlaubt. 


Politiſche Ueberſicht. 


Sehr mißtrauiſch muß man ſein gegen die von 
den Landrathsämtern verbreiteten Nach⸗ 
richten über die Parteiſtellung der Wahl⸗ 
männer. Dieſe Nachrichten ſtützen ſich offenbar auf 
die diesmal durch die Wahlvorſteher vermittelten 
amtlichen Erhebungen über die Parteiſtellung der 
Wahlmänner. Bei dieſen Erhebungen können Irr⸗ 
thümer aller Art unterlaufen. Insbeſondere iſt 
anzunehmen, daß diejenigen Wahlmänner, die ſich 
nicht ausdrücklich als conſervativ bezeichnet haben, 
der liberalen Seite zuzuzählen ſind. Aus mehreren 
Kreiſen wird der „Freiſinnigen Ztg.“ ſchon br» 
ſtätigt, daß die auf ſolche amtlichen Mittheilungen 
geſtützten Angaben über conſervative Mehrheiten 
durchaus nicht zuverläſſig ſind. Dazu kommt noch, 
daß ſich am Wahltage infolge von Ungiltigkeits⸗ 
erklärungen und in Folge der Abweſenheit mancher 
Wahlmänner oft ganz andere Ergebniſſe heraus- 
ſtellen können, als man vorher angenommen hat. 

Mit dem Geſammtergebniß der Wahl glaubt 
die „Kreuzztg.“ für die Conſervativen zu⸗ 
frieden fein zu können, ſelbſt wenn die Conſer⸗ 
vativen, was noch nicht einmal unbedingt feſtſteht, 
einige Verluſte erleiden ſollten: „denn die ihnen 
von liberaler Seite untergeſchobene Abſicht, ſich die 
abſolute Mehrheit zu ſichern, haben ſie nie ge⸗ 
hegt, und angeſichts des ausſchließlich gegen ſie 
gerichteten Wahlbündniſſes aller übrigen Parteien, 
vernünftiger Weiſe auch nicht hegen können, wenn 
es ihnen ſelbſtverſtändlich auch nicht unangenehm 
geweſen wäre, in dieſer Hinſicht eine Ueberraſchung 
zu erleben.“ — Die Conſervativen ſind bekanntlich 
ſtets nur beſcheiden, wenn ſie die Trauben ſauer 
wähnen. 2 

Das Organ des Bundes der Landwirthe, 
die „Deutſche Tagesztg.“ ſchreibt: „Es ſollte uns 
garnicht wundern, wenn am 3. November ſich heraus- 
ftellte, daß die Conſervativen mit einigen 
ihnen naheſtehenden Wilden die Mehrheit im 
Abgeordnetenhauſe erlangten.“ 

Die Wahlbetheiligung in der Stadt 
Wetzlar dürfte wohl einzig daſtehen. Im Ganzen 
haben dort nur 52 Wähler, d. h. 1%/5 pCt. ge- 
ſtimmt; von 1399 Wählern der dritten Abtheilung 
betheiligten ſich im Ganzen nur 24. 

In Eſchwege⸗Schmalkalden haben die Conſer⸗ 
vativen des Kreiſes, unterzeichnet T. Bierſchenk und 
Bürgermeiſter Mohr in Hoheneiche im „Eſchweger 
Kreisbl.“ „die ſämmtlichen Herren Bürgermeiſter 
erſucht“, den Wahlmännern ihrer Gemeinden be- 
kannt zu machen, daß diejenigen Wahlmänner, 
welche in Schmalkalden für den conjer- 
vativen Candidaten von Chriſten ſtimmen 
wollen, bei dem Bürgermeiſter Mohr zu Hoheneiche 
unentgeltlich Eiſenbahnfahrkarten 
nach Schmalkalden erhalten können. Dieſe Ein⸗ 
miſchung der Bürgermeiſter zu Gunſten conſer⸗ 
vativer Wahlen iſt offenbar eine grobe Wahl. 
beeinfluſſung, die unter Umſtänden die Ungiltigkeit 
der Wahl herbeiführen kann. 


* 


Unter der Ueberſchrift „Kriegervereine und 
Vorſtand des 
Deutſchen Kriegerbundes in der „Parole“ eine Er⸗ 
klärung, in welcher es heißt: „Die Sozialdemokratie 
kann uns als politiſche Partei nicht gelten 
Alle bürgerlichen Parteien, welche auf 
dem Boden der Treue zu Kaiſer und Reich, zum 
nationalen deutſchen Staat und zu ihrem engeren 
Bundesſtaat ſtehen, ſind gleichmäßig berechtigt, in 
unſere Vereine einzutreten, und das Kriegervereins⸗ 
weſen kennt nur einen Gegner, die Umfturz- 
Aus dieſer Erklärung geht hervor, 
daß die Geſinnungsriecherei in Kriegervereinen dieſen 
Die neue Erklärung 
des Vorſtandes des Kriegerbundes iſt aber wiederum 
vieldeutig, da die Faſſung, „nur ein Gegner, die 
Umſturzparteien“ Zweifel darüber offen läßt, ob 
noch Angehörige 
Der 
Vorſtand drückt zwar ausdrücklich ſeine Mißbilligung 
darüber aus, daß „auch Anhänger einzelner auf 
dem Boden der Treue zu Kaiſer und Reich und 
zu den beſtehenden Verhältniſſen ſtehender bürger- 
licher Parteien als nicht in die Kriegervereine ge⸗ 
Dieſe Anſchauung wider⸗ 
dem Geiſte des Kriegervereins durchaus. 
„Auch das Verfahren bei der Entfernung von 
Socialdemokraten aus den Vereinen hat dem 
Bundesvorſtand in einzelnen Fällen zu Bedenken 


Sozialdemokratie“ erläßt der 


pte fen.“ 


ſelbſt am meiſten geſchadet hat. 


außer den Socialdemokraten 
anderer Parteien ausgeſchloſfen werden ſollen. 


hörig bezeichnet ſind.“ 
ſtrebe 


Veranlaſſung gegeben. Wer ſich als Social 
demokrat bekennt, wer es ſelbſt ausſpricht, 
ſocialdemokratiſch gewählt zu haben, der muß 


unerbittlich aus unſeren Vereinen 


oder nicht. 


zu laſſen.“ 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer hat dem Biſchof Adal⸗ 
bert Endert die nachgeſuchte e 
ie 
Urkunde iſt dem Biſchof am 28. Oktober durch den 
Oberpräſidenten der Provinz Heſſen-Naſſau ausge⸗ 


Anerkennung als Biſchof von Fulda ertheilt. 


händigt worden, nachdem der Biſchof den durch die 
Verordnung vom 13. Februar 1887 vorgeſchriebenen 
Eid abgelegt hat. 


— Zum Beſuch beim Prinzen Heinrich 
iſt das italieniſche Kriegsſchiff „Marco Polo“ in 


Tſintaufort eingetroffen. 
— Nach 
Bismarcks Memoiren weder 


werde in zehn Zeilen abgethan. 
kein Wort darin. 


den Conſervativen, den Einfluß der Kaiſerin Auguſta 
auf Kaiſer Wilhelm. Das einzige Bemerkenswerthe 
ſei die Tendenz, die Bedeutung des erſten Kaiſers 
herabzumindern. 

— Der Reichskanzler Fürſt zu Hohen⸗ 
lohe iſt Montag Vormittag zu einem kurzen Auf⸗ 
enthalt nach Schillingsfürſt gereiſt. 

— Die „Schleſ. Ztg.“ meldet: Das Mitglied 
des Herrenhauſes Carl Graf v. Garnier, 
Majoratsbeſitzer auf Turawa im Kreiſe Oppeln, iſt 
Sonnabend Abend geſtorben. 

— Der lippeſche Archivrath Berk eme ier iſt, 
wie dem „Lok.⸗Anz.“ aus Bückeburg gemeldet wird, 
ſuspendirt worden. Die Regierung verlangte von 
ihm amtliche Schriftſtücke, welche verſchwunden 
waren. Berkemeier erklärte dieſelchen für Privat- 
ſchriftſtücke, worüber er frei hätte verfügen können. 
Die Schriftſtücke befinden ſich theilweiſe in Bücke⸗ 
burg. Berkemeier war unter der Regentſchaft des 
Prinzen Adolf zum Archivrat ernannt. 

— Die Reichscommiſſion für Ar 
beiterſtatiſtik iſt zum 17. November ein⸗ 
berufen worden zur Vernehmung von 60 bis 70 
Sachverſtändigen aus dem Gaſtwirthsge⸗ 
werbe. Für die Verhandlungen ſind vier Tage 
in Ausſicht genommen. 

— Die Geſchäftsräume des Herrenhauſes 
ſind nunmehr nach dem bisherigen Geſchäftsgebäude 
des Hauſes der Abgeordneten, Leipzigerſtraße 
Nr. 15, verlegt worden. 

— Die gegen Maximilian Harden, 
den Herausgeber der „Zukunft“, gerichtete Anklage 
wegen Majeſtätsbeleidigung und Be⸗ 
leidigung des Oberſtaatsanwalts Dreſcher, ſo⸗ 
wie des Amtsgerichtsraths v. Podewils be 
ſchaftigte am Montag die erſte Strafkammer des 
Berliner Landsgerichts I. Den Vorſitz führt Land- 
gerichtsdirektor Dr. Feliſch, die Anklage vertritt 
Staatsanwalt Plaſchke, die Vertheidigung 
führt Juſtizrath Munckel. Der Oberſtaats- 
anwalt Dr. Wachler wohnt der Verhandlung 
bei. Harden wird beſchuldigt, durch vier Artikel 
in der „Zukunft“ den Kaiſer beleidigt zu haben. 
Es handelt ſich um einen Artikel in Nr. 38 mit 
der Ueberſchrift „Pudel⸗Majeſtät“, in welchem das 
Laboulaye ſche Märchen vom König Hyacinth er⸗ 
zählt wird. Dieſe Nummer wurde bene be⸗ 
ſchlagnahmt, weil in dem Artikel beleidigende Be⸗ 
ziehungen auf Kaiſer Wilhelm II. erblickt wurden. 
Unter Anklage ſteht ferner die Nr. 39 der „Zu- 
kunft“ vom 25. Juni d. J. mit der Ueberſchrift 
„An den Kaiſer“, der an die Beſchlag⸗ 
nahme anknüpft und wiederum Majeſtätsbeleidi⸗ 
gungen enthalten ſoll. Dann folgt ein Artikel in 
Nr. 40 der „Zukunft“ unter der Ueberſchrift 
„Der Wahrheit Rache“ und ein Artikel unter der 


heraus. 
Dagegen iſt es mit dem geſetzlich beſtehenden ge⸗ 
heimen Wahlrecht unvereinbar, den einzelnen nach- 
zuforſchen, ob ſie ſozialdemokratiſch gewählt haben 
Es iſt dies auch mit der Würde der 
Vereine nicht vereinbar, ebenſo wie das nicht die 
beſten Seiten menſchlichen Empfindens aufrührende 
Forſchen nach der politiſchen Geſinnung.“ — End- 
lich wird den Vereinsvorſtänden empfohlen, die 
Verführten (Sozialdemokraten) im Auge zu behalten, 
fie auf den richtigen Weg zu bringen, „fie, falls 
ſie ihre Verfehlung gegen die Satzungen des Ver⸗ 
eins einſehen, nicht für immer der Schande des 
Ausſchluſſes aus dem Kriegerverein anheim fallen 


der „Revue des Revues“ enthalten 
aufrichtige 
Erinnerungen noch Enthüllungen und faſt nichts 
über den Krieg 1870. Die Emſer Depeſchenaffaire 
Von der Entrevue 
mit Napoleon nach der Schlacht von Sedan ſtehe 
Der letzte Theil der beiden 
Bände behandle den Culturkampf, den Bruch mit 


das Jahr 1891 und darüber hinaus, als der An⸗ 
ſchrieb, zurückgingen. 


keit wurde nicht wieder hergeſtellt. Die Verhand⸗ 
lung ſoll am Mittwoch fortgeſetzt werden. 


Hebung 


Centralvereins zur 


es: 
Eiſen 


richtet. In „Alle, 
welche Kohle 
Baumaterialien, 


und Gegenſtände 


dem Aufruf heißt 

und Getreide, 

die zahlreichen 
des Alllagsbedarfes 


darfes verbilligt. 


ſondern auch durch Einführung von hohen Schiff. 
fahrts⸗Abgaben wieder zurückdrängen möchten. 
Dieſe Gegner haben leider in Folge der falſchen 


kreiſen eine ſtarke Gefolgſchaft gefunden.“ 
Der Aufruf ſucht dann im 


Bedenken gegeu Canalbauten zu widerlegen. Es 


Vortheil hätte. 


handel in die Taſche ſtecke, ſeien unhaltbar. Von 
dem preußiſchen Landtage werde es abhängen, ob 
die „Große Canalvorlage“ angenommen werden 


verkehr befigen. 


— Die vom vorigen Reichstage abgelehnten 
Erhöhungen der Gehälter für die vier 
Staatsſekretäre des Reichsjuſtiz⸗, Marine“, 


Poſt- und Schatzamtes von 24000 auf 30000 Mk. 
werden in dem neuen Etat wiederkehren. Die Ab- 


lehnung dieſer Forderung im vorigen Jahre hatte 


darin ihren Grund, daß die im Zuſammenhang mit 
dieſer Gehaltserhöhung vom Reichstag gewünſchte 
Aufbeſſerung der Bezüge der Poſtunterbeamten und 
Landbriefträger nicht gleichzeitig von der Regierung 
in Vorſchlag gebracht werde. Der Bundesrath er⸗ 


klärte ſich zwar nachträglich bereit, dieſe Beſſer⸗ 


ſtellung der Unterbeamten vom 1. April 1899 ab 
eintreten zu laſſen, der Reichstag war aber der 
Meinung, daß dann auch die Gehaltszulagen für 
die genannten vier Staatsſekretäre bis zu dieſem 
Zeitpunkt aufgeſchoben werden könnten. Nunmehr 
dürfte dieſe Frage für das neue Etatsjahr eine 
für alle Theile befriedigende Regelung erfahren. 
Bei den geplanten Gehaltserhöhungen ſind die 
Staatsſelretäre im Auswärtigen Amt und im Reichs⸗ 
amt des Innern nicht berückſichtigt, weil ſie ohne⸗ 
hin höhere Gehälter beziehen. 

— Dem Landtage wird vorausſichtlich eine 
Vorlage betreffend die Vertiefung der Haderslebener 
Föhrde auf 5½ Meter zugehen. Die Staatsregie⸗ 
rung habe ſich bereit erklärt, für eine Beihilfe von 
ca. 730000 Mark einzutreten. 

— Die Novelle zum Invaliditäts⸗ 
geſetz ſchlägt nach den „Berl. Pol. Nachr.“ vor, 
daß, was die Rechtſprechung angeht, je ein 
Vertreter der Arbeitgeber und der Verſicherten bei 
jedem Beſchluſſe der Rentenſtelle über Bewilligung 
oder Entziehung von Invaliden und Altersrente, 
über Einſtellung von Rentenzahlungen und über 
Beitragserſtattungen mitwirken ſoll. In Bezug 
auf die Verwaltung verbleibt es zunächſt bei 
dem bisherigen Rechtszuſtande. An der Wahl der 
Arbeitervertreter aber ſollen neben den bereits 
gegenwärtig berechtigten Krankenkaſſenvorſtänden dc. 
fortan auch die Vorſtände der eingeſchriebenen 
Hilfskaſſen ꝛc. betheiligt werden. Zu den Obliegen⸗ 
heiten, welche dem Ausſchuſſe vorbehalten 
werden, ſollen fortan gehören: 1) die Feſtſetzung 
der Zahl der Bezirke und der Sitze der örtlichen 
Rentenſtellen; 2) die Wahl der nicht beamteten 
Mitglieder des Vorſtandes; 3) die Wahl der Bei- 
ſitzer der Rentenſtellen (neben der dem Ausſchuſſe 
bereits zuſtehenden Wahl der Schiedsgerichts⸗ 
beiſitzer); 4) die Feſtſtellung des Voranſchlags; 5) 
die Zuſtimmung zu Beſchlüſſen des Vorſtandes, 
welche die Erwerbung, Veräußerung oder Be⸗ 
laſtung von Grundſtücken der Verſicherungsanſtalt 
betreffen. 

— Unter der Spitzmarke „Abtrünnig“ 
nimmt der „Vorwärts“ von einer Nachricht der 
„Dortmund. Itg.“ Notiz, daß der frühere ſozial⸗ 
demokratiſche Reichstagsabg. Lütgenau am Donners⸗ 
tag bei der Wahlmännerwahl „einen ſehr vernünf- 


Ueberſchrift „Großvaters Uhr“, der eine einfache 
Dorfgeſchichte erzählt, nach Anſicht der Anklagebe⸗ 
hörde aber auf die Perſon des Kaiſers gemünzt 
ſein ſoll. Vor Eintritt in die Verhandlung bean⸗ 
tragt der Staatsanwalt den Aus ſchluß der 
Oeffentlichkeit für die ganze Dauer der 
Sitzung. Der Gerichtshof beſchließt, zunächſt nur 
während der Verleſung des beſchlagnahmten Artikels 
die Oeffentlichkeit auszuſchließen, ſie aber während 
der Verleſung der drei übrigen Artikel zuzulaſſen 
und ſich dann ſchlüſſig zu machen, inwieweit als⸗ 
dann die Oeffentlichkeit auszuſchließen ſei oder nicht. 
Nachdem die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen worden 
war, erfolgte die Verleſung einer großen Reihe der 
vom Angeklagten verfaßten Artikel, die bis auf 


geklagte noch unter dem Pſeudonym „Apoſtata“ 
Der Staatsanwalt will aus 
dieſen Artikeln beweiſen, welcher Art die Tendenz 
iſt, die der Angeklagte erfolgt. — Die Oeffentlich⸗ 


— Eine Abſage an das verkehrsfeindliche Agrarier⸗ 
thum hat zu den Landtagswahlen der Vorſtand des 
der 
deutſchen Fluß- und Kanalſchifffahhſrt, 
dem aktive Geheimräthe des Arbeitsminiſteriums, vor⸗ 
tragende Räthe im Auswärtigen Amt, Mitglieder 
der Admiralität, des Herrenhauſes, Reichs⸗ und 
Landtages, der deutſchen Handelskammern, Eifen- 
bahn- und Schifffahrtsdirektionen, Geheime Ober⸗ 
Bauräthe, Exzellenzen und Oberbürgermeiſter der 
verſchiedenſten deutſchen Städte angehören, in einem 
Aufruf erlaſſen, der ſich ſcharf gegen das der Ver. 
billigung des Verkehrs abholde Agrarierthum 


und 
Lebensmittel 
ge⸗ 
brauchen, ziehen Nutzen aus der Binnenſchifffahrt, 
die ihnen die wichtigſten Artikel des täglichen Be⸗ 
Seit einigen Jahren ſind der 
Binnenſchifffahrt heftige Gegner erſtanden, welche 
nicht nur den weiteren Fortſchritt des Verkehrs 
auf den Waſſerſtraßen und deren Ausbau hemmen, 


Geſichtspunkte, unter denen fie den Wafler- und 
Eiſenbahnverkehr betrachten, in den Land wirthſchafts⸗ 


Einzelnen die 


gebe keine Waſſerſtraße, von der die Landwirthſchaft 
oder die Induſtrie auf dem platten Lande keinen 
Die Behauptungen, daß der billige 
Waſſertransport in erſter Linie und überwiegend 
dem Auslande und der Einfuhr aus dieſem zu Gute 
komme und den Frachtvortheil nur der Zwiſchen⸗ 


ſoll. Von größter Wichtigkeit ſei es daher, daß 
zum Landtag nur Männer ge wählt werden, 
die Verſtändniß für den Binnenſchifffahrts⸗ 


tigen Gebrauch“ gemacht habe: „er wählte die 
Spötter wollten behaupten, 
Herr Dr. Lütgenau habe damit, durch die Er⸗ 
ge⸗ 
witzigt, ſeinen Anſchluß an die nationalliberale Par⸗ 
tei vollzogen.“ — Der „Vorwärts“ bemerkt dazu: 
„Wir wiſſen natürlich nicht, ob es richtig iſt, daß 


liberalen Wahlmänner. 


fahrungen in der ſozialdemokratiſchen Partei 


Herr Lütgenau feinem Anſchluß an die national⸗ 


liberale Partei bereits vollzogen hat, daß aber die 
Sozialdemokratie nichts mehr mit ihm zu thun hat, 


das konſtatiren wir hiermit ausdrücklich.“ 


nach dem Tſchadſee auserſehen ſein. 


— Der Vertrag mit der Neuguine acompagnie, 


den der Colonialrath vor einigen Tagen gut ge⸗ 
heißen hat, ſieht die Uebernahme der Verwaltung 
des Südſeeſchutzgebietes auf das Reich gegen eine 


Entſchädigung von 4 Millionen Mark vor, die der 


Neuguineacompagnie in Raten zu 400000 Mk. 
gezahlt werden ſollen. Vorbehaltlich der Zuſtimmung 


des Reichstags ſoll das Schutzgebiet ſchon am 


1. April in die Verwaltung des Reiches übergehen. 


Ausland. 


Frankreich. 
— Cavignac richtete an den Präſidenten 
der Criminalkammer des Caſſationshofes, Loe w, 


ein Schreiben, in welchem er verlangt, im Laufe 


der ergänzenden Unterſuchung vernommen zu werden, 


da er unter den wenigen Perſonen, welche die vor 


dem Caſſationshofe vorgebrachten unrichtigen Be⸗ 
hauptungen richtig ſtellen können, allein vollſtändige 
Actionsfreiheit beſitze. Vorläufig wolle er berichti⸗ 
gen, daß er keineswegs, wie Bard behauptete, 
bei Verleſung des Rapports Lebrun⸗Renaults von 
dem Wortlaute abgewichen ſei; ferner ſtelle er feſt, 
daß der Name des Agenten, welcher das Bordereau 
überbrachte, ihm und einigen anderen bekannt ſei. 

— Die Mitglieder der Strafkammer des 
Caſſationshofes traten Montag Nachmittag bei ver- 
ſchloſſenen Thüren im Berathungszimmer zuſammen, 
um ſich über die Art und Weiſe ſchlüſſig zu machen, 
in welcher die durch den Gerichtsbeſchluß vom 
Sonnabend angeordnete ergänzende Unterſuchung in 
dem Dreyfus⸗Prozeſſe erfolgen ſoll. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß im Laufe dieſer Berathung der Rath 
oder die Räthe werden beſtimmt werden, die mit 
der Unterſuchung der Angelegenheit betraut werden 
ſollen. Andererſeits wird verſichert, der Advokat 
Tézénas habe eine Beſchwerde eingereicht wegen 
Veröffentlichung der Depeſche, welche Eſter haz y 
an ihn gerichtet hatte und welche von dem Advo— 
katen Mornard in dem Caſſationshofe verleſen 
worden iſt. 

— Cabanes, der Advokat und Berather 
Eſterhazy's, richtete an den Unterſtaatsſekretär 
für Poſten und Telegraphen ein Schreiben, des 
Inhalts, daß die engliſchen Behörden ihm mitge⸗ 
theilt hätten, ſein telephoniſcher und ſonſtiger Ver⸗ 
kehr mit Eſterhazy ſei in Frankreich Gegenſtand 
gewiſſer Ungehörigkeiten. Cabanes beklagt ſich leb⸗ 
haft über derartige Vorkommniſſe. 

— Der Unterſuchungsrichter hat die Klage 
Zola's gegen das „Petit Journal“ wegen 
Fälſchung abgewieſen. — Es verlautet in den 
Wandelgängen des Juſtizpalaſtes, zwei Räthe des 
Caſſationshofes hätten ſich in das Kriegsminiſterium 
begeben, um Kenntn & vom geheimen Doſſier zu 
nehmen. Lockroy dürfte aber Schwierigkeiten 
machen, das Aktenſtück herauszugeben, und nur die 
Durchſicht gewiſſer Theile deſſelben geſtaten. 
Gegenüber anderweitigen Meldungen wird 
im Miniſterium der Colonien erklärt, daß für jetzt 
in der Behandlung Dreyfus' nichts geändert 
werde. 

— Die ſpaniſch-amerikaniſche Friedens, 
commiſſion hielt Montag Nachmittag eine 
Sitzung ab, in welcher die Berathung der auf 
Cuba bezüglichen Fragen fortgeſetzt wurde; eine 
Entſcheidung wurde noch nicht getroffen. Die 
nächſte Sitzung der Commiſſio: findet Freitag ſtatt. 

England. 5 

— Wie das „Reuter'ſche Bureau“ meldet, 
herrſcht, Berichten aus Devonport, Plymouth und 
Portsmouth zufolge, daſelbſt größte Rührigkeit. 
Die dortigen Kriegsſchiffe werden in Seebereitſchaft 
gebracht und nehmen Kohlenvorräthe und Kriegs⸗ 
material ein. Auch Mannſchaften werden an Bord 
geſandt und die Beurlaubung der Artilleriſten 
wurde eingeſtellt. „Pall Mall Gazette“ jagt, fie 
ſei in der Lage, zu erklären, daß Vorkehrungen ge⸗ 
troffen wurden zur Einberufung der Reſerven und 
Mobiliſirung der Freiwilligen, ſowie zur Bildung 
großer Lager von Regulären, Miliz und Frei⸗ 
willigeninfanterie in der Nähe verſchiedener wichtiger 
Eiſenbahnknotenpunkte. 

i 5 Italien. 

l Einberufung des Parlaments zum 16. 
November iſt amtlich bekannt gegeben worden. 
Die „Agenzia Stefanie“ meldet aus Maſſauah 
gegenüber in Italien verbreiteten Gerüchten, die 
Nachrichten über bedrohliche Zuſtände in der 
Colonie Erythräa ſeien durchaus unbegründet, es 


herrſchte dort vollkommene Ruhe. Vom Hochplateau 


jenſeits der Grenzen wird gemeldet, daß nach dem 
Kreuzesfeſte Führer und Soldaten in ihre heimath⸗ 
lichen Bezirke zurückkehrten. Es verlautet, Menelit 
ſei in Folge der vermittelnden Thätigkeit des 
Clerus geneigt, Mangaſcha zu verzeihen, wor 
durch die Gefahr eines Conflikts beſeitigt würde. 


f China. 

— In Beantwortung der Forderung der ul 
betr. die Zurückziehung der Truppen von der Eiſen⸗ 
bahnlinie geſteht die chineſiſche Regierung den 
Mangel an Disziplin bei den Truppen zu und er. 
klärt, die Zurückziehung der Truppen ſei bereits vor 
dem Empfang der Forderung beſchloſſen worden. 
Die Geſandten werden jetzt auf der ſofortigen 
Zurückziehung beſtehen und im Falle der Weigerung 
eine ſchärfere Forderung an das Tſung li Damen 
richten. Der britiſche Geſandte Macd onald 
verlangte außerdem die Abſetzung des Offiziers, 
der die betreffende Truppenabtheilung befehligt. — 


Major v. Wißmann ſoll nach der 
„Voſſ. Ztg.“ zum Leiter der deutſchen Expedition 


Zwei Soldaten, welche angeblich an dem Ueberfall 
auf die Engländer an der Eiſeubahn theilgenommen 
hatten, wurden in Gegenwart eines Mitgliedes 
er Geſandtſchaft mit Peitſchenhieben be 
raft. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 31. Oktober. Nach den neuerdings 
ergangenen miniſteriellen Beſtimmungen muß je 
mand, der von einem tollwuth⸗ 
verdächtigen Hunde gebiſſen iſt, ſich vier 
Wochen lang einer ärztlichen Behandlung bezw. 
Beobachtung unterziehen. In dieſe bedauerliche 
Situation iſt auch ein Mitglied des hieſigen 
Magiſtrats gekommen, welches vor acht Tagen 
von einem tollwuthverdächtigen Hündchen gebifjen 
wurde, aus welcher Veranlaſſung die Hunde- 
ſperre über unſeren Stadtkreis und Umgegend 
verhängt wurde. Das von dem Unfall betroffene 
Magiſtratsmitglied, zur Beobachtung in Berlin 
weilend, befindet ſich, wie die „Danziger Ztg.“ er- 
fährt, vollkommen wohl, da alle Vorſichtsmaßregeln 
getroffen find. Ueber die Unterſuchung des ge- 
tödteten tollwuthverdächtigen Hundes, deſſen Kopf 
nebſt Hals an das Inſtitut für Infectionskrank- 
heiten nach Berlin geſandt ſind, iſt bei den hieſigen 
zuſtändigen Behörden (Regierung und Polizei) noch 
nichts Näheres bekannt. 

Dirſchau, 31. Oktober. Die Weichſel⸗ 
ſchifffahrt iſt fortgeſetzt ziemlich rege. Täglich 
ſchwimmt eine große Zahl beladener Kähne ſtromab. 
Widrige Süd- und Südweſtwinde behindern leider 
die Bergfahrt der Segelkähne, ſo daß die Schlepp⸗ 
dampfer deſto mehr in Anſpruch genommen werden 
müſſen. Auch zahlreiche Traften paſſiren hier 
täglich. Der Waſſerſtand hat ſich erheblich gebeſſert 
und war bis heute auf 1,28 Meter geſtiegen. 

Schwetz, 31 Oktober. In letzter Zeit mehren 
ſich die Einbruchsdiebſtähle in unſerer 
Gegend ſehr. So drang bei dem Rentier B. in 
Kruſch am hellen Nachmittage, während Niemand 
im Hauſe anweſend war, ein Dieb in die Wohnung, 
erbrach einen Schrank und ſtahl daraus 100 Mk. 
in Kaſſenſcheinen und eine goldene Damenuhr. 
Allez Anzeichen ſprechen dafür, daß der Dieb mit der 
Oertlichkeit bekannt ſein mußte. Bei dem Beſitzer 
B. in Gr. Sanskau wurde ebenfalls eingebrochen 
und Wäſche geſtohlen. Weniger Glück hatten, wie 
der „Geſellige“ berichtet, zwei Diebe bei dem Be⸗ 
figer B. in Niedergruppe, dem fie in einer der 
letzten Nächte zwei Schweine aus dem Stalle ſtahlen. 
Durch das Bellen des Hundes aufgeweckt, verfolgte 
Herr B. die Diebe und holte ſie auf der Chauſſee 
ein. Die Diebe ließen die Schweine im Stich und 
ergriffen die Flucht. Auch in Dragaß iſt bei einer 
Markthändlerin in ihrer Abweſenheit ein vergeblicher 
Einbruch am hellen Tage verſucht worden. Obwohl. 
die Diebe auch im Ofen nachſuchten, haben ſie das 
darin aufbewahrte Geld in der Eile doch nicht ge- 
funden. ’ 

Pr. Holland, 31. Okt. Der Bau der Klein⸗ 
bahn Pr. Holland⸗Reichenbach iſt gefichert. 
Die Gemeinden, durch welche die Bahn geleitet 
werden ſoll, haben ſich ſämmtlich bereit erklärt, den 
Grund und Boden koſtenfrei herzugeben, bezw. da⸗ 
für eine entſprechende Entſchädigung zu zahlen. 
Mit dem Bau ſoll nun auch in der nächſten Zeit 
vorgegangen werden. Dagegen wird die Klein⸗ 
bahn Pr. Holland⸗Quittainen wohl 
nicht gebaut werden können, da auf dieſer Linie 
die betreffenden Gemeinde⸗ und Gutsbezirke wegen 
Hergabe des Grund und Bodens Schwierigkeiten 
machen. 

Neuſtettin, 31. Oktober. In unſerer Stadt 
und einigen Orten unſeres Kreiſes, beſonders aber 
in Eſchenriege, neigen viele Leute zur Sekten 
bildung. Dabei macht beſonders die metho⸗ 
diſtiſche Bewegung große Fortſchritte. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 1. November 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, 
den 2. November: Wolkig, früh Nebel, feuchte Luft, 
milde, ſtrichweiſe Regen. 

„Athalia“. Nochmals machen wir auch an 
dieſer Stelle auf das morgen, Mittwoch, in der 
Bürgerreſſource ſtattfindende Concert des Kirchen⸗ 
chors zu Heil. Drei-Königen aufmerkſam. Ueberall, 
wo dieſer Chor geſungen hat, haben wir nur Gutes 
von ihm zu hören bekommen. Es läßt ſich daher 
wohl mit Beſtimmtheit erwarten, daß er auch dieſes 
Mal ſeinen guten Ruf rechtfertigen wird. 
Wünſchenswerth iſt es, daß unſere heimiſchen 
Kunſtbeſtrebungen recht unterſtützt werden. Wir 
wollen wünſchen, daß der Concertſaal jo voll be- 
ſetzt werde, daß die Ausführenden ihre Freude daran 
haben und Muth zum Weiterſtreben gewinnen. 

Der Poſtunterbeamtenverein Morgenrötge 
feiert Sonntag, den 6. November, von 6 Uhr Abends 
ab ſein erſtes Stiftungsfeſt. 

Stadttheater. Für die Bühne iſt ein von 
vielen Schauspielern gefürchteter Schriftſteller Hein⸗ 
rich Laube. Mag es eine beſondere Eigenart 
in den Rollen, mag es eine beſondere Schwierigkeit 
in der Darſtellung fein, dem Schauspieler wird es 
oft ſchwer, das, was der Dichter eigens gewollt 
hat, dementſprechend wiederzugeben. Und „Graf 
Eſſer“ iſt beſonders ein ſolches Stück, bei welchem 
in der Beſetzung der Rollen mit beſonderer Vorſicht 
umgegangen werden muß. Zum Theil war dies bei 
der geſtrigen Aufführung gelungen, zum Theil zeigten 
ſich aber auch Mängel, welche die tragiſche Er⸗ 
habenheit dieſes Stückes nicht gering beeinträchtigten. 
Die bedeutenden Rollen (Graf Eſſer Herr Rich ard 
Eivenack, Königin Eliſabeth Frl. Hedwig 
Höflich, Lord Southampton Herr Julius 
Arnfeld, Lady Nothingham Frl. Agathe 
Wilhelmy und Gräfin Rutland Frl. Lizzie 
Wald au) und ebenſo einige kleinere Rollen 
(Jonathan Herr Otto Conradi und Robſay 
Herr Hans Ahrens) wurden mit gutem Ver- 
ſtändniß und temperamentvoll geſpielt. Beſondere 
Anerkennung verdient Fräulein Lizzie 


Waldau als Gräfin Rutland, deren 
Spiel offenbarte, daß ſie ſich tief in die ſchwierige 
Rolle, welche ihr oblag, hineingelebt hatte. Ihre 
Darſtellung war ebenſo natürlich als hinreißend, 
und die Herzens⸗ und Seelenqualen, welche ſie als 
ſchwergeprüfte Gattin des Grafen Effer durchzu⸗ 
machen hat, kamen ihr auch ſo recht aus tiefſter 
Seele, ſodaß wohl ein jeder Zuſchauer die Em⸗ 
pfindung mit ſich nahm, ein wahrhaftiges Stück 


Leben ſchwerer Prüfung in dieſer Künſtlerin 
geſehen zu haben. Die Königin Eliſabeth war 
durch Frl. Höflih gut vertreten. Ob 


der Held wirklich ſo gegeben wurde, wie er ſein 
ſoll, läßt ſich ſchwer ſagen: einen tieferen Eindruck 
725 doch ſchließlich eine für die Tragit hinreißendere 
arſtellung machen können. Von den drei Miniſtern 
der Königin Eliſabeth war wohl der einzige, welcher 
ſeiner Rolle gerecht wurde, Herr Max Handtrag 
als Sir Walter Raleigh. Weder Herrn Engel⸗ 
hardt als dem finſteren, gehäſſigen und ehrgeizigen 
Sir Robert Creil noch Herrn Otto Beller als 
Lord Nothingham waren die Rollen gelegen. Und 
wenn man auch an dem Künſtler in der Kritik keine 
Nachſicht üben ſoll, hier iſt doch ſchließlich eine 
Entſchuldigung infolge der an und für ſich in der 
Darſtellung liegenden Schwierigkeit gerechtfertigt. 
Alles in allem: Vieles gefiel, weniges mißfiel. 
Gewerbeverein. In der geſtern Abend ab- 
gehaltenen Sitzung des Gewerbevereins hielt Herr 
Ingenieur John einen intereſſanter Vortrag über: 
„Acetylen und ſeine wirthſchaftliche Bedeutung“. 
Nachdem der Vortragende über die Eigenſchaften 
des Acetylens, ſeine Herſtellung aus Calciumcarbid 
Guſammengeſchmolzener Kalk und Koks), die zur 
Bereitung nöthigen Apparate und über Brenner⸗ 
conſtructionen geſprochen hatte, erörterte er eingehend 
die Frage, in welcher Weiſe das Acetylen unange⸗ 
nehm und gefahrbringend wirken kann. Es kommen 
dabei die Exploſionen und Vergiftung in Betracht. 
Zwei ſchwere Explosionen von Aeetylenflaſchen 
und zwar am 18. Oktober 1896 in einem 
Laboratorium in Paris und am 12. Dezember 1896 
in der Fabrik von Georg Iſaak in Berlin zeigten 
die Gefährlichkeit des flüſſigen Acetylens. Dasſelbe 
wird daher auch von der Geſetzgebung zu den 
Spreugmitteln gerechnet. Das gasförmige Acetylen 
iſt dagegen nicht gefährlich, es explodirt nicht durch 
Schlag, Erwärmung oder elektriſche Funken. Es 
iſt alſo jedenfalls niht gefährlicher als Leuchtgas. 
Auch die Vergiftungsgefahr iſt nicht ſchlimmer als 
bei Leuchtgas. Acetylen iſt daher, wie der Vor⸗ 
tragende weiter ausführte, vollkommen berechtigt, 
als ein neues, brauchbares Beleuchtungsmaterial in 
die Oeffentlichkeit zu treten. Es eignet ſich 
zur Beleuchtung in kleinen und kleinſten Bezirken, 
da es unabhängig von jeder Gasanſtalt auf die 
einfachſte Weiſe herzustellen iſt. Ein Apparat für 
40 Flammen, ſog. Hauscentrale, koſtet 1200 Mk., 
die nothwendige Rohrleitung im Hauſe 300 Mk., 
und ein kleines Gebäude für den Acetylen-Entwickler 
500 M. Acetylen iſt halb ſo billig, als Steinkohlengas, 
nur 2/5 fo theuer wie elektriſches Glühlicht und 
um ½ billiger als Fettgas. Im Vergleich zu 
Steinkohlengaslicht iſt Acetylen 15 Mal, zu Gas⸗ 


glühlicht 3 bis 4 Mal, zu Petroleumlicht 
18 bis 20 Mal, zu Fettgaslicht 16 Mal 
und zu Waſſergaslicht 12 Mal heller 


Das Temperaturverhältniß ift, wie folgt: Elektriſches 
Glühlicht 1, Acetylenlicht 3, Petroleum 8, Gas⸗ 
glühlicht 8, Steinkohlengaslicht 9 und Waſſergas⸗ 
licht 10. Der Vortragende machte dann weiter 
Mittheilungen über die Verwendung des Aeetylens 
als Betriebskraft, zu Heizzwecken und zur 
Eiſenbahnbeleuchtung, wobei eine Miſchung 
von Acetylen und Oelgas verwendet wird. Be⸗ 
ſondere Bedeutung hat das Acetylenlicht für Die- 
jenigen, welche mit Farben zu thun haben, wie 
Maler, Lithographen, Färber u. a. m. Auch photo- 
graphiſche Aufnahmen bei Aeetplenlicht lieferten 
ſehr gute Ergebniſſe In ſeinen weiteren Aus⸗ 
führungen trat Herr Ingenieur John der Behauptung 
entgegen, daß Acetylen das Licht der Zukunft ſei. 
Daſſelbe werde ein ſtarker Concurrent des Goſes 
werden, es aber nicht verdrängen. Für kleinere 
Anlagen wird das Acetylen von beſonderer Bedeutung 
ſein. Solche Anlagen beſtehen gegenwärtig in Oliva, 
Berent und Alt-⸗Strehlitz, ſowie in Ungarn. Das elek— 
triſche Licht wird immer das vornehmſte Licht 
bleiben. Elektriſches Licht, Leuchtgas und Acetylen 
können ruhig nebeneinander wirken. Dagegen wird 
das Petroleum durch das Acetylen jedenfalls ver⸗ 
drängt werden. — Der Vorſitzende, Herr Direktor 
Dr. Nagel ſprach Herrn Ingenieur John für 
ſeinen ausführlichen und intereſſanten Vortrag im 
Namen des Vereins den beſten Dank aus. Den 
Schluß der Sitzung bildete die Beſprechung einiger 
Neuheiten auf technischem Gebiete. In der nächſten 
Sitzung wird Herr Profeſſor Unter meyer aus 
i einen Vortrag über: „Moderne Kunſt“ 
alten. 

Concert Heiding sfeld. Von der jugendlichen 
Sängerin Thereſe Behr aus Mainz, welche in 
dem Concert des Herrn Muſikdirektor Heidings⸗ 
feld aus Danzig am nächſten Sonntag, den 6 Nov., 
im Saale der Bürgerreſſource fingen wird, berichten 
die größeren Tageszeitungen, ebenſo wie die Muſik⸗ 
zeitungen in Ausdrücken höchſter Begeiſterung als 
von dem Aufgang eines neuen Sternes am muſikali⸗ 
ſchen Concerthimmel. Thereſe Behr hat in Berlin, 
Köln und Mainz Zuhörerſchaft und Preſſe im 
Sturm erobert und wird als Nachfolgerin der 
unvergeßlichen Hermine Spieß gerühmt. Die 
„Bonner Zeitung“ ſtellt ſie der Charlotte 
Huhn zur Seite. Otto Leßmann in der 
„Allgemeinen Muſik⸗Zeitung“ nennt fie eine Sängerin 
allererſten Ranges und ſpricht mit höchſter Be⸗ 
wunderung von ihrer ſchönen paſtoſen Altſtimme. 
Das „Mainzer Tageblatt“ ſchreibt: „Brahms 
ſapphiſche Ode fang ſie jo ſchön, wie wir ſeit der 
unvergeßlichen Hermine Spieß kein Lied mehr ge⸗ 
hört haben, und der Vortrag der Arie von Bruch 
übte in Folge des innigen und doch auch 
im höchſten Affekt jo maßvollen Aus- 
druckes eine ſolche fascinirende Wirkung auf 
das Publikum aus, daß ein wahrer Beifallsſturm 


Kling zahlte 
Gleichzeitig hat Kling das Grundſtück des Herrn 


und vom Schlachtviehhofe zu Berlin der Ausbruch 


nach dieſer großartigen Leiſtung die Halle durch⸗ 
brauſte. 
ſang ſie ſo, daß bärtigen Männern die Thränen 
in die Augen traten. 
hat uns Köſtliches geboten.“ 
vorträgen bietet das Concert am Sonntag unter 
Anderem Beethovens reizendes Trio Es-dur op. 1 
für Klavier, Violine und Violoncello. 


Dann folgte „Die Uhr“ von Löwe. Sie 
In der That, Fräulein Behr 
An Inſtrumental⸗ 


Allerheiligen und Allerſeelen. Unſere 
katholiſchen Mitbürger feierten heute das Feſt Aller⸗ 
heiligen. In der St. Nicolaikirche fand ein Feft- 
gottesdienſt ſtatt. Die Feſtpredigt hielt Herr Probſt 
Zagermann. Die während des Monats Ok— 
tober in der St. Nickolaikirche ſtattgefundene Roſen⸗ 
kranzandacht wurde heute Nachmittags mit Prozeſſion 
und Te Deum beſchloſſen. Am morgenden Tage 
begeht die katholiſche Kirche das Feſt Allerſeelen 
und findet daher an dieſem Tage Vor⸗ und Nach⸗ 
mittags eine Gedächtnißfeier für die Verſtorbenen 
ſtatt. Die Hauptfeier, aus Predigt und Requiem 
beſtehend, beginnt morgen 10 Uhr Vormittags. 

Perſonalnachricht. Der Regierungsaſſeſſor 
Dr. Kaempff zu Berlin iſt dem Landrath des 
Kreiſes Strasburg, Regierungsbezirk Marienwerder, 
zur Hülfeleiſtung in den landräthlichen Geſchäften 
zugetheilt worden. 

Gehalts⸗Erhöhungen höherer Lehrer. Die- 
jenigen Lehrer an nichtſtaatlichen höheren Schulen, 
die bisher vergeblich auf die Gehaltserhöhungen ge— 
wartet haben, deren ſie bereits am 1. April d. J. 
theilhaftig werden ſollten, fühlen ſich begreiflicher- 
weiſe beunruhigt. Wie die „Kreuz⸗Ztg.“ erfährt, 
ſind nun die Verhandlungen zwiſchen dem Finanz⸗ 
und dem Unterrichtsminiſter abgeſchloſſen worden 
und die Ueberweiſung der zu den Gehaltserhöhungen 
zu leiſtenden Beträge aus dem zuſtändigen Fonds 
ſteht unmittelbar bevor. 

Feſtſtellung der Beſtände an Reichs⸗ 
münzen ꝛc. bei den Poſtkaſſen. Auf Anordnung 
des Reichs⸗Poſtamts hatten am 31. Oktober alle 
Verkehrs⸗Anſtalten und die Ober-Poſtkaſſen die 
vorhandenen Beſtände an Goldmünzen, Thalerſtücken, 
Silbermünzen, Nickel- und Kupfermünzen, ſowie an 
Reichskaſſenſcheinen und Noten feſtzuſtellen. Das 
Geſammtergebniß haben die Oberpoſtdirectionen bis 
ſpäteſtens 8. November dem Reichs-Poſtamte mitzu⸗ 
theilen. 

Beſitzveränderungen. Der Beſitzer Reinhold 
Kling in Oberkerbswalde hat ſein 1 kulm. Hufe 
großes Grundſtück an den Beſitzer Dork in Kerbs— 
horſt verkanft. Der Kaufpreis beträgt 54000 Mk. 
im vergangenen Jahre 50000 Mk. 


Unger in Oberkerbswalde, etwa / Hufe kulm. 
groß, ohne Gebäude für 26000 Mk. gekauft. Die 
Uebergabe beider Grundſtücke erfolgt ſofort. 
Städtiſches Krankenſtift. Im hieſigen 
ſtädtiſchen Krankenſtift war Ende September ein 
Beſtand von 38 Kranken. Der Zugang im Oktober 
betrug 39 Kranke, der Abgang 50, von denen 43 
als geneſen entlaſſen ſind. Es verblieb alſo Ende 
Oktober ein Beſtand von 27 Kranken (19 männlich 
und 8 weiblich). 1 
Maul: und Klauenſeuche. Nach einer Mit- 
theilung des Kaiſerlichen Geſundheitsamts iſt vom 
Schlachtviehhofe zu Straßburg i. E. das Erlöſchen, 


der Maul- und Klauenſeuche gemeldet. 

Sonntagsruhe im Kürſchnergewerbe. Der 
Bundesrath hat einer Eingabe des Vereins deutſcher 
Kürſchner entſprechend beſtimmt, daß für die 
Kürſchner au Stelle der bisherigen vier, fortan 
ſechs Sonntage im Jahre für die erweiterte Arbeits 
zeit freigegeben werden. Die Verordnung ſoll jo 
fort in Kraft treten. = 

Ein geradezu unglaubliches Wunder, hinter 
welchem wohl ein Witzbold ſtecken wird, berichtet 
die „Kön. Hart. Zeitung“. Dieſelbe ſchreibt näm⸗ 
lich: Drei merkwürdige „Olle Kamellen“ gelangten 
heute per Poſt auf unſeren Redaktionstiſch, 
Correſpondenzkarten mit Aufträgen an unſer Ge 
ſchäft, die aus naher Nachbarſchaft uns zu erreichen 
nicht weniger als vierzehn Jahre gebraucht hatten. 
Sämmtliche drei Karten find von 1884 datiert, die 
eine aus Kraupiſchken, 25. Januar, die beiden 
andern aus Memel, 18. April, und aus Allenſtein, 
26. Auguſt. Letztere beide Karten haben ſich felt- 
ſamerweiſe nach Stettin verirrt, wo ſie ſeither in 
ſtiller Zurückgezogenheit gelagert zu haben ſcheinen 
und von wo ſie uns nun erſt mit dem Poſtſtempel 
29. 10. 98. 6—7 N. zugegangen ſind. Daß dieſe 
drei zu verſchiedenen Zeiten und von verſchiedenen 
Orten aus in Verluſt gerathenen Sendungen ſich 
nach jo langer Zeit auf denſelben Tag çus der 
Irre an ihren richtigen Beſtimmungsort zuſammen⸗ 
gefunden haben, iſt ein Zufall, den man, ohne 
Spiritiſt zu ſein, ein Wunder nennen darf. Zwei 
der Aufträge von 1884 — Beſtellungen auf 
Kalender von dieſem Jahr — ſind heute leider 
ae dagegen können wir mit den aus nn 
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andbriefträgerwagen. In bergiger Gegend 
oder auf ſandigen Wegen bietet die Sberbe 
der jetzigen Landbriefträgerwagen manchmal Schwierig 
keiten. Mit Genehmigung des Reichspoſtamts finden 
daher in einigen Bezirken Verſuche mit leichter 
gebauten Fahrzeugen ſtatt, die ein erheblich ge 
ringeres Gewicht haben als die bisherigen Wagen. 
Letzteres wird namentlich dadurch erreicht, daß die 
Bekleidung der Wagen mit Blechtafeln fortfällt, 
wofür die inneren Wände zum Schutz gegen das 
Eindringen von Feuchtigkeit mit Behäutleinen be⸗ 
zogen werden. Außerdem werden die Wagen mit 
einem Verdeck über dem Sitz des Landbriefträgers 
nicht verſehen; in den Anträgen der betheiligten 
Ober⸗Poſtdirektionen war darauf hingewieſen worden, 
das Verdeck ſei läſtig und wirke bei widrigem 
Winde derart hemmend ein, daß die Landbriefträger 
es oft, wenn es eigentlich gebraucht werden ſollte, 
gar nicht aufklappen. 

Schöffengericht. Am 10. September geriethen 
auf dem Heimwege nach Ellerwald 3. Trift der 
Arbeiter Carl Weide und der Knecht Edelmann, 
welche Beide angetrunken waren, in Streit. W. 


gerieth bald in Wuth und hieb mit ſeinem ſtarken, 
mit Eiſen beſchlagenen Stock auf Edelmann los, 
ſodaß dieſer erhebliche Verletzungen am Kopf und 
im Geſicht davontrug und mehrere Tage arbeits⸗ 
unfähig war. Dieſe außerordentliche Rohheit muß 
der Angekl. mit 1 Monat Gefängniß büßen. 

Wegen Verkaufs von zu niedrig abgewogenem 
Mehl haben ſich die Mehlhändler Auguſt und Johanna 
Lemke'ſchen Eheleute von hier zu verantworten. 
Die Angeklagten geben die Möglichkeit zu, daß an 
mehreren verkauften Pfunden Mehl wohl je 20 bis 
40 Gramm gefehlt haben können; dies fände ſeinen 
Grund darin, daß das Mehl durch längeres Lagern 
in warmen Räumen durch Verdunſtung des Waſſer⸗ 
gehaltes leichter wird. Der Sachverſtändige, Herr 
Mühlenbeſitzer Pfaffendorf bekundet, daß Mehl 
6—25 Procent Waſſer enthalte und hiermit das- 
ſelbe in trockenen Räumen an Gewicht verliere. 
Auf Grund dieſes Gutachtens ſprach der Gerichtshof 
tie Angeklagten frei. 

Aus Rachſucht zertrümmerte der Arbeiter Rudolf 
Krauſe von hier am 20. September eine Fenfter- 
ſcheibe. Da der Angekl. bereits wegen Sach⸗ 
beſchädigung vor kurzer Zeit verurtheilt worden iſt, 
jo wurde auf eine Zuſatzftrafe von 5 Tagen Ge⸗ 
fängniß erkannt. 

Aus einer offenen Kajüte ſtahlen im Januar 
die Arbeiter Franz Prange und Carl Rehberg von 
hier ein Stück Segeltuch, zwei Leinen, ein Fern⸗ 
rohr, eine Säge, drei Bohrer und 60 Pf. Bei 
dem Verkauf der Leinen iſt ihnen der Matroſe 
Carl König behilflich geweſen. Prange wird mit 
4 Wochen, Rehberg mit 14 Tagen und König mit 
13 Tagen Gefängniß beſtraft. 

Durch unzüchtige Redensarten beleidigte die 
Arbeiterfrau Thereſe Kunz von hier im Auguſt zu 
verſchiedenen Malen die Arbeiterfrau Amalie 
Krauſe. Mit Rückſicht auf die Schwere der 
Beleidigungen erkannte der Gerichtshof auf 14 
Tage Gefängniß. 

Wegen Beleidigung ihrer Schwiegermutter 
erhält die Eiſendreherfrau Dorothea Arndt von 
hier 9 Mk. Geldſtrafe bezw. 3 Tage Gefängniß. 

Mit einem Beſen ſtieß die Handelsfrau Dorothea 
Boldt von hier am 5. Juli die bei ihr wohnende 
Maurerwittwe Anna Jacobi nieder, ſodaß dieſelbe 
ſich die rechte Hüfte ausrenkte. Da die Angeklagte 
ſich auch Beleidigungen gegen die Jacobi hat zu 
Schulden kommen laſſen, ſühnte der Gerichtshof 
ihr Vergehen mit 24 Mk. Geldſtrafe bezw. 8 
Tagen Gefängniß. 


I. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricetagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
hat die beſten Unterkleider, Tricots, 


Strümpfe, Handschuhe, 
Golt-Blousen, Jagd - Westen. 


Maschinen-Striekerei im Hause. 


sches. og 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


Telegramme. 

Karlsruhe, 1. November. Nach den Hof— 
berichten der „Karlsruher Zeitung“ ſandte der 
Kaiſer aus Jeruſalem nach dem Einzug von dem 
Zeltlager aus folgendes Telegramm an den Groß— 
herzog von Baden: 

„Ich bin ſoeben von dem Beſuche der Grabes— 
kirche heimgekehrt. Der Gedanke, an der Stätte 
zu weilen, an welcher ſich das größte Wunder 
vollzog, die Erlöſung der Menſchen durch das 
Sterben unſeres Heilandes, iſt tief bewegend 
und erhebend. Viele lieben Landsleute ſind hier 
und in gehobener Stimmung. Das Wetter iſt 
prachtvoll. Der Sultan hat mir die Aufmerkſamkeit 
erwieſen, mich in den Beſitz eines Territoriums 
zu ſetzen, auf welchem ich unſeren deutſchen 

Katholiken erlauben werde, mit Nießbrauch eine 
Kirche zu errichten. Meine katholiſchen Unter— 
thanen mögen daraus erſehen, wie ernſt ich mir 
den Schutz ihrer religiöſen Intereſſen augelegen 
ſein laſſe. Möge es ihnen allen zur Freude 
werden und reicher Segen für ſie darauf ruhen. 

Wilhelm.“ 

Schillingsfürſt, 1. November. Der Reichs- 
kanzler Fürſt zu Hohenlohe iſt geſtern 
Abend hier eingetroffen. 

München, 1. November. Das Verordnungs⸗ 
blatt des Kriegsminiſteriums veröffentlicht eine Ver— 
ordnung, betreffend Auszeichnungen für Angeftellte 
der Heeresverwaltung für langjährige Dienſtzeit. 
Dieſelben ſollen Medaillen aus Bronce und Geld- 
beträge erhalten. 

Erfurt, 1. November. Geſtern Abend erſchoß 
auf dem Bahnhof Blankenburg eine Frau einen 
Schachtmeiſter. 

Kaſſel, 1. November. Auf dem Neubau des 
Gebäudes der Eiſenbahndirektion ſtürzten infolge 
Gerüſtzuſammenbruches einige Arbeiter ab. Einer 
iſt todt, 2 ſchwer verletzt. 

Paris, 1. November. In der heutigen Sitzung 
der Friedenscommiſſion verlangten die amerikaniſchen 
Commiſſare namens ihrer Regierung abſolute Ab - 
tretung der Philippinen und des 
Archipels an die Unionſtaaten. 


Paris, 1. November. Die gemäßigten Blätter 
ſprechen ihre Befriedigung über das Verſöhnungs⸗ 
miniſterium aus. — Die ergänzende Unterſuchung 
bezüglich des Dreyfus⸗Prozeſſes dürfte zwei Monate 
in Anſpruch nehmen. Die Zeugenvernehmung joll 
vor dem Caſſationshof ſtattfinden. 

Havre, 1. November. Die Petroleum— 
Raffinerie Dermarais iſt theilweiſe abgebrannt. 
Der Schaden beträgt ½ Million Franks. 

London, 1. November. Die Kaiſerin 
Friedrich reiſte heut von Balmoral zum Beſuch 
Lord Roſeberrys nach Dalmeny. Beim Ein- 
treffen in Aberden empfing die Kaiſerin den 
General Kitchener, welcher ſich auf der Reiſe 
nach Balmoral befindet, und ſprach demſelben ihren 
Glückwunſch aus. 

London, 1. November Wie „Daily Mail“ 
meldet, iſt ein egyptiſches Bataillon nach Faſchoda 
geſandt worden. 

Belgrad, 1. November. Nach hier einge⸗ 
troffenen Nachrichten iſt in Koprueli in Macedonien 
ein angeſehener Serbe namens Taſchewic mitten in 
der Stadt des Nachmittags von Bulgaren ermordet 


worden. Bisher wurden 9 angeſehene Bulgaren 
verhaftet. Der Vorfall rief hier große Erbitterung 
hervor. 


Rom, 1. November. Der Geſundheitszuſtand 
des Papſtes iſt trotz nachtheiliger Gerüchte ein aus- 
gezeichneter. Der Papſt empfing geſtern den 
Kardinal Macchi, heute den Kardinal Oreglia. 

Conſtantinopel, 1. November. Die Pforte 
überreichte den Botſchaftern der vier Mächte eine, 
ſieben Punkte enthaltende Note, betreffend die 
Souveränetät der Türkei auf Creta. Die Bot- 
ſchafter erklärten die Forderungen der Pforte als 
unannehmbar. 

Waſhington, 1. November. Seit der Abreiſe 
der Mitglieder der Friedenscommiſſion nach Paris 
iſt Präſident Mac Kinley zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß eine große Volksſtrömung im Lande 
für die Annexion der geſammten Philippinengruppe 
vorhanden iſt. Er iſt deshalb geneigt, dieſer 
Strömung zu willfahren. Es heißt, daß eine dar— 
auf bezügliche Andeutung den Commiſſaren vor 
einigen Tagen zugegangen iſt. 

Tokio, 1. November. Das Kabinet hat heute 
demiſſionirt. 


1 . —— 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Börſe: Still. Cours vom 31.10. 1.11. 
3½ pet. Deutſche Reichsanleihe 101,75 101,75 
3½ pCt. „ 12 . 101,75 101,75 
8.” „ 93,70 93,75 
3½ pet. Preußiſche Conſols 101,70 | 101,75 
3½ pet. % 5, 101,70 101,75 
3 Pt. 7 e ene 94,25 
3½ pCt. Ae Pfandbrieſe . 99,25 98,25 
3½ pCt. W. era che Pfandbriefe 99,25 99.00 
Oeſterreichiſche Gold rente 101,50 | 101,60 
4 pCt. 2 e Goldrente . . 101,40 | 101,50 
Defterreichtiche Banknoten 3 169,90 | 169,75 
Ruſſiſche Barknoten . | 216,80 | 216,60 
4 pCt. Rumänier von 1899 91,70 91.75 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 52.60 58,75 
4 pCt. Italieniſche Gold rente | —,— 101,0 
Disconto⸗Comman dit 193,70 194,30 
zwarienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. —,— 118,10 
Preiſe der Coursmakler. 
Spirſtus 70 loo 9.50 „1 
Spi dees re Ze, 2 59,10 A 


Königsberg, 1. November, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Wolle, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % éexel. Faß. 


Loco nicht contingentirt . . 40,50 4 Brie 
Deto ßes 40,50 Brie 
Loco nicht contingentirt 38,90 / Geld 
Oetopen iu. EEE —,— Geld 
eines Theilhabers und Neu- 

Uebernahme veranlassen uns 

zu einem Wirklichen 

Ausverkauf für Weih- 

nachtsgeschenke in Damen- 
kleiderstoffen f. Winter, Herbst, 

10 Prozent Frühjahr u. Sommer, und offe- 


riren beispielsweise: 

6 Meter soliden Winterstoff 
zum Kleid f. M. 1.80 Pf. 

6 Meter soliden Santiagostoff 
zum Kleid f. M. 2.10 Pf. 


extra Rabatt 


auf alle schon 
reduzirte Preise 
während der 


ntur- 6Metersolid. Neglig&u. Velour- 
er Liquidation.] stoffzum Kleidf.M.2.70 Pf. 
6 Meter solides Halbtuch zum 
Te Kleid f. M. 2.85 Pf. 
sowie neueste Eingänge der 
modernsten Kleider- u. Blou- 
Muster Isenstoffe für den Winter 
auf Verlangen [versenden in einzelnen Metern 
franco. |bei Aufträgen von 20 Mark 
- 5 an franco 

Modebilder gratis. Oettinger & Co., 
Frankfurt a. N., Versandthaus. 
Stoff zum ganzen Herren- 

f. 
anzug . 

mit 10 Prozent extra Rabatt. 
F d d H fi ; wird Dr. 
reun er aus rau Thomp⸗ 


on's Seifenpulver genannt, weil kein anderes 
Wesch ſo vorzügliche Eigenſchaften in 
vereinigt, als gerade dieſes. Man erzielt damit 
blendend weiße Wäſche unter größter Schonung 
derſelben. Ueberall käuflich. 


Kirchenchor zu Hl. Drei-Königen. 
Mittwoch, den 2. November d. Js., Abends 8 Uhr, 
im Saale der Bürger-Ressource: 


za CONCERT. 2 


Musik zu Racine’s „Athalia“ von F. Mendelssohn-Bartholdy, 
mit den Dewrien®’schen Zwischenreden. 
Solistinnen: Frl. Bertha Viechelmann (Sopr,), Marie Walter 
(Mezzo-Sopr.), Juane Hess (Alt), Joachim’sches Damenterzett aus Berlin. 
Die Ausführung der Zwischenreden hat Herr Direktor Dr. Witte 
freundlichst übernommen. 
Textbücher à 10 ) u. Eintrittskarten à 2 A, 150 A, 1% 
(sämmtl. num.) und 75 5 im Vorverkauf bei Herrn Conditor Selekmann. 
Der Vorstand. 


Sonntag, den 6. November, Abds. 7 Uhr, 


im Saale der Bürger-Ressource: 


| Goncert ... Ludwig Heidingsfeld, 


Königl. Musikdircetor aus Danzig, 
unter Mitwirkung der Concertsängerin Fräulein 
Therese Behr aus Mainz, sowie der Herren Concertmeister 


Wernicke (Violine) und Kappe (Violoncello) 
aus Danzig. 


Instrumentalvorträge: Trio Es-dur op. 1 für Pianoforte, Violine u. 


reiser tell 


Zephyr-Kopftücher mit Franze, Stück 32, 54 Pf. 
Seiden-Chenille-Kopftücher, touleurt, Stück 108 Pf. 
Vigogne-Velour-Halstücher, haltb. Qual. St. 15, 24 Pf. 
Reinwollene Lamatücher i. neueſt. Del. St. 58, 78 Pf. 
Gestrickte Zephyr-Kopfshawls, Stück 28, 38 Pf. 
Neueste Kopfshawls, extra breit, Stück 168, 188 Pi. 
Apart. Peluche-Taillentücher, eleg., St. 265, 325 Pf. 
Woll. schw. Kinderstrümpfe, Streichg, Paar 17, 23 Pf. 
Woll. schw. Damenstrümpfe, Streichg., Paar 52, 78 Pf. 


c Wulf 


Violoncello v. Beethoven. — Chopin, Romanze Es-dur f. Klavier 3 2 
Sologesänge: Marcello, Arie: Gels fan — Brahms, Vier Lieder: Damen-Woll-Westen, gute Waare, Stück nur 108 Pf. 

a. Sapphische Ode, b. Schwesterlein, c. Mainacht, d. Sonntags. — ER 3 2 2 

Gluck, Arie aus Orpheus: Ach ich hab’ sie verloren. — Schubert, Herren-Woll-Westen, ein= U. zweireihig, Stütk 142, 178 Pf. 


Kreuzzug. — Rich. Strauss, Traum. — Mozart, Wiegenlied. 
Flügel: Jbach aus Ziemssen’s Magazin, Danzig, Hundegasse 36. 


Knaben-Woll-Westen, feſt geſtrickt, Stück 78, 98 Pf. 
Damen-Unter jacken mit Aermel Stück 38, 42 Pf. 
Damen- Unter jacken, borzügl. Qualität, Stück 88, 155 Pf. 
Herren-Normalhemden m. dopp. Bruſt, St. 68, 82 Pf. 
Herren-Normalhemden d. beit, Merins St. 135, 165 Pf. 
Herren-Beinkleider, gute ſtarke Qual., Stück 68, 28 Pf. 
Herren-Pelz-Beinkleider, extra warm, Stück 132, 148 Pf. 


Eintrittskarten à 3, 2, 1.50 u. 1 Mk. in C. Meissner’s Buchhandlung. 
Kirchliche Anzeigen. 1 | 
3 ae e Herr Predig. ſpricht 8 Y 


Vereinsſaal der Herberge zur Herrn P 
Heimath, (Eingang Baderſtraße.) 
Mittwoch, den 2. November, Abends 8 
Abinger Standesamt. Mittwoch, den 2. Nobbr., 


Verlobt: Fräulein Roſa Jacoby⸗ 
Königsberg mit Herrn Martin Sand⸗ 
mann⸗Bromberg. — Fräulein Eliſe 
Kayſer⸗ Karlsruhe mit Gutsbeſitzer 
Herrn Franz Kühne⸗Birkenau. 

Geboren: Herrn A. Sielmann⸗Prauſt 


— 


Vom 1. November 1898, Abends 8 Uhr, 5 | 
Geburten: Faktor Carl Wölke T. im Gewerbehause Bi Ei * Größe 1 2 5 
n / ” |g Gestrickte Kindertricots, 18 Pf. 22 Pf. 
„„ eee een! In Minn gussır Ausrall: Meuhelten! | 
— Fabrikarb. Herm. Drathner T. — ntritt frei. i | h k 1 | M h it 
ee eier Carl Auguſt Zur Deckung der Koſten iſt ein be⸗ eu b 85 | j e U 16 en 1 
Ritter⸗Elb. mit Pauline Henriette Hübert⸗ liebiger Beitrag erwünſccht. __ | Carirte Damen-Kopfshawis. . 
Bollwerk. — Tiſchlergeſelle Ad. Sam. eee 8 8 0 
Sede, mit gel Se } Chocoladen, ‚ Eleganteste Kinder-Weillkleidchen 75 Pf. 
üldenboden. — Ingenieur Theodor g „= un x 
Ns it Kal e — Fate 3 3 Gestrickte Damen-Unterröcke 125 Pf. 
uguft Goerke mit Maria ock. — [ 7 B on > Damen- Ca | 
Sale Mate... a. Ja ‘ 70 5 3,00 4, Moderne Kinder- u potten 78 Pf. | 
eſchewski mit Henriette Drewski. > | 
Sterbefälle: Ww. Juſtine Brien 9 ee . 9 + | 
geb. Liedtke 50 J. — Militär⸗Invalide pro u Pfd. 3,00, Us Pfd. 1,50 1 75 
un ff. Thees, . JACO UNE 
Auswärtige a . n 9 a — 
d @ pro Pfund 2,50 bis 6,00 # 
Familien⸗Nachrichten. empfiehlt g | 
D 


Ludwig Ilan 


Deere 
Königsberger 


Thiergarten-Lotterie. 
2100 Gewinne 


i 44 > Kuhn iſcherſtr. 44, 
Eifheri. + 8 5 Fi dem Fiſcherthor 


empfiehlt fein Lager „ ſelbſtgefertigter ME 


Schuhe und Stiefel 975 a 


Geſtorben: Frau Emilie Bergmann, 
55 Stutterheim⸗ Marienburg. — 


rau Amalie Klafft⸗ Marienwerder. im Geſammtwerthe von 50180 Mark. : 
— Frau Johanna Powell, geb. Krue⸗ darunter 5 für Herren, Damen u. Kinder in jeder Ledergattung. Leime in großer Auswahl, 
. — Kaufmann und Kgl. 61 erſtklaſſige Fahrräder. Be d DD 0.0.00 Schellack Ia, blond u. orange, 
. — Ed⸗ Loose al Nik. en groß, Schirmfabrik en detail. Sandpapier, Feuerſteinpapier, 
y jun.⸗Königsberg. empfiehlt und nerfendet die 15 L ning fi her f 2 | EIERN, in großen und kleinen 
r Bogen, 
N Expedition der Altyr. Ztg. bol H. Leni => tape 21, iuftein, Lite". rohe Sth, 
N = F x ; 8 ; Wiener Bimftein, 
> Stadt-Theater N Kolossalen Damen-, . Sr Kinder⸗Regenſchirme Catechu in Böden und in Tafeln, 
= BEE — { iefe ich ü a i U ten Ausstattungen aus prima Stoffen Mahagonibraun, 
Mittwoch, den 2 — — 1898: Holländiſchen Zigarren = Zu unübertroffen billigsten Fabrikpreisen. Seller en 5 1 , 
Vorletztes Gaftipil Amerig . . . . 1008.M.3,— Nur eigene Fabrikate. Hamb. Mattine, Antie- u. Nufßbaum⸗ 
7 Ih. - >. 100% 2 26. Mene ne 5 Reparaturen.] „ecpolltue von Dr, Sanermann 
Begründer u. Direktor des Schli Dona Pilar . 100 „ „ 4,50 ihnfiner | j billigſt. f 
: Bauerntheaters. ieeeer | La Corona, eng 100 „ „ 4,80 (ꝰWiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


e e eee ee ee, 1. Staesz jun. Elbing, 

Beht Turfürsticher I Hasen e ee 

1 Fasanen er Stellung ſucht, verlange unſere 
Magenhitter 


„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
Rebhühner W. Hirsch Verlag, Mannheim. 
11 Flaſche Mark 2,20, 


8 Eine Waſchfrau 


Der Bureaukrat. 


Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer. 


Germania. 100 „ „ 6,—. 
Höhere Preislagen bis Mk 15. per 


Donnerſtag, den 3. November 1898: 
Letztes Gaſtſpiel. 


Das grobe Hemd. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Karlweiß. 


F. Frank, eſel 


Danzig erbeten. 


Wer 1 Fallſucht, Kräm⸗ ½ Flaſche Mark 1,10 n la wird geſucht 
Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. an Ebilepſie pfen) und anderen inel. Glas empfiehlt N 85 Gr. Laſtadienſtraße 6. II. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7¼ Uhr. ln g A Erhälllic grants . ö U un pfiehlt billigſt Wickel- und 
— — —̃ ——— 1 . em 
3 d ko d die | f | 1 hl 8. Redantz, Wildhandlung. . “ 
Poſtunterbeamten = Verein eee Frankfurt a. M. l W 4 all, =. Spieringſtraße 3. Sr Cigar renmacherinnen 
g Morgenröthe Mit 40— 60000 Mark baarer An⸗ Königsbergerſtr. 11.  @peginineihäft a En 
2 zahlung wünſcht ſofort Selbſtk. 3 et Ein, 15000 Mark junge Mädchen 
Sonntag, den 6. November, chönes Gut, Beabfichtige mein in Markushof In w 5 0 zum Erlernen des Wickelmachens, 
6 Uhr Abends: . ir Wieſen gelegenes 5 N 550 . 8 e ah Cigarreu⸗ 
5 * . u „ . . . = 
: Beſchreibung des Obj. u. Angabe des Wieſ. engr undſtück Beleihſumme erreicht nicht die Hälfte des Tabac Entripper 
Grundſteuer ⸗Reinertrages unter II. beſtehend aus 33 Hekt. 37 Ar 24 Quadrat-] Grundſtückswerths. Nähere Auskunft pp 
Vogler Aut en & | meter, unweit Käſerei u.Chaufjee Bahnhof ln ek a aa verlangen 
o- 0 r 8 x 1 * n. 111 „ 
1 | 4 eller jun.), | a. Ortgelegen, mit vollem Inventar frei n r ke: par Loeser &Wolff. 


händig zu verkaufen. Ww. Jda Pauls. 


Nr. 257. 


Elbing, den 2. 


November 1898. 


Von Nah und Fern. 
Vom 


Whitman, der namentlich in den letzten Jahren 
häufig einen Platz in der Friedrichsruher Tafel- 
runde einnahm und zu den Intimen des fürſtlichen 
Hauſes zählte, in „Harpers Monthly Magazine“ 
mehrere Anekdoten, von denen wir einige als noch 
nicht allgemein bekannt wiedergeben. Bismarck 
trank franzöſiſchen Champagner gern, aus „deutſchem 
Schaumwein“ machte er ſich dagegen nicht viel, 
denn er glaubte, er bekaͤme ihm nicht. Als er 
einmal darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß der 
deutſche Schaumwein in Mode gekommen und recht 
gut ſei, hat Bismarck, wie Whitman verräth, 
geantwortet: „Ich glaube das nicht. Jedenfalls 
iſt er mir nicht zuträglich, mein Magen verträgt 
ihn nicht.“ Ich erinnere mich, wie ich einmal bei 
Majeſtät fpeifte, da hatte ich in meinem Glaſe 
etwas Champagner, der mir verdächtig vorkam. 
Als der Diener mit der Flaſche wieder die Runde 
machte, verſuchte ich die Etikette zu erſpähen, es 
gelang mir aber nicht, denn die Flaſche war mit 
einer Serviette umbunden. Ich wandte mich darauf 
an den Kaiſer und fragte ihn nach der Marke. 
Der Kaiſer antwortete: „Das iſt deutſcher Schaum- 
wein, ich trinke ihn aus Sparſamkeitsrückſichten, 
denn ich habe eine zahlreiche Familie und ich 
habe auch meinen Offizieren empfohlen, es aus 
demſelben Grunde zu thun. Ich thue es auch aus 
Patriotismus.“ Darauf antwortete ich dem Kaiſer: 
„Majeſtät, bei mir hört der Patriotismus in der 
Magengegend auf.“ Auch eine hübſche Aeußerung 
Bismarcks über Windthorſt theilt Whitman mit. 
Sie ſtammt aus dem Jahre 1893 und iſt Eugen 
Wolf gegenüber gefallen. Wolf war in Rom vom 
Papſt empfangen worden und hatte, als er bemerkte, 
daß er beabſichtige, dem Fürſten Bismarck ſeine 


Aufwartung zu machen, vom heiligen Vater den, 


Auftrag bekommen, dem Fürſten Grüße zu beſtellen. 
In Friedrichsruh empfangen, ſagte Wolf zu dem 
Fürſten, daß er ihm Grüße aus Rom zu beſtellen 
habe. „Sie find wohl b eim Papſt geweſen?“ 
fragte Bismarck, „wie ſteht es mit ſeiner Geſund⸗ 
heit? Ich muß geſtehen, daß ich mit ihm immer 
ſehr gut ausgekommen bin. Er hat mir ſogar den 
höchſten Orden in Brillanten verliehen. Nur dieſe 
verflixte kleine Excellenz, mit der konnte ich nicht 
zurechtkommen.“ Intereſſant iſt ein Urtheil Bis- 
marcks über ſeine Rede, die er vor langen Jahren 
gehalten hat. Whitman frühſtückte eines Tages 
mit dem Fürſten, als dieſer zu ihm ſagte: „Ich 
habe ſoeben eine meiner alten Reden geleſen. Es 
iſt ſo lange her, daß ich ſie gehalten habe, daß mir die 
ganze Sache gewiſſermaßen neu erſchien. Ich war 
in der That erſtaunt, je ſo geſprochen zu haben. 
Ich weiß nicht, woher mir alle dieſe Gedanken ge⸗ 
kommen ſind, und ich bin überzeugt, daß ich einer 
ſolchen Leiſtung heute nicht mehr fähig wäre.“ 
Whitman erzählt, daß Bismarck in den letzten 
Monaten feines Lebens ſehr wenig Beſuche 
empfangen und den größten Theil ſeiner Zeit mit 
Leſen zugebracht habe. Mit Vorliebe las er alles, 
was ſich auf die Geſchichte des erſten Napoleon 
bezog. Zu den letzten Büchern, die der Fürſt ge⸗ 


Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May, 
Verfaſſerin des preisgekrönten Romans „Unter der 
Königstanne“. 


4 Nachdruck verboten. 


Die Auseinanderſetzung der beiden Freunde 
fand in dem hübſchen Gaſthausgarten Böckſteins 
ſtatt. Unter einem breitäſtigen Ahornbaum hatten 
fie Platz genommen, den dunkelrothen herben Ter- 
lauer in den Gläſern vor ſich. 

Herbert ſchwieg eine Weile. Sein Blick 
ſchweifte in die Ferne, er hatte den Kopf an den 
Stamm gelehnt und ſchaute in die flimmernde 
Sonnenfluth hinein, die ſo rein und durchſichtig 
war, daß die fernen Berge zum Greifen nahe 

ienen. a 
ii Die Erwähnung feiner Couſine Ingeborg machte 
auf ihn ſcheinbar keinen Eindruck, wenigſtens ließ 
Dan abweiſende Lächeln, welches feine Lippen um- 
ſpielte, darauf ſchließen. i . 

„Ich möchte wiſſen, was Gertrud geſtickt hat“, 
unterbrach er endlich das Schweigen, indeß ihn 
ſein Freund mit unverhohlener Beſorgniß beob⸗ 
achtet hatte. 

Rhoden wußte es; er hatte ſich bei dem älteſten 
Fräulein Meynert danach erkundigt, noch während 
fie ſich empfahlen, und Herbert, wie Lothar malitibs 
hinzufügte, beſchäftigt war, die Länge der Augen⸗ 
wimpern Gertruds abzuſchätzen. Es ſeien Fächer 
geweſen. Die beiden Frauen arbeiteten für ein 
großes Salzburger Geſchäft allerlei Lurusgegenſtände, 
ſämmtlich mit Alpenblumen und „Gruß aus Gaſtein,“ 
„Erinnerung an Salzburg“ ꝛc. verziert. 

„Sie ſind alſo doch arm? # 

Lothar zuckte die Achſeln und meinte philo⸗ 
ſophiſch, nur der ſei arm, der ſich dafür halte; die 
beiden Fräulein Meynert thäten es ſicher nicht. 
Uebrigens, fügte Rhoden ernſthaft warnend hinzu, 
ſeien ſie ſo echte Demokratinnen alle beide, wie ſie 
kaum in einer Großſtadt Europas zu finden wären, 
und gegenwärtig ſei doch wahrhaftig daran ſowohl 
nach Quantität wie nach Qualität kein Mangel. 

Da wandte ſich Herbert Landskron zu ſeinem 
Freunde und ſchaute ihn mit einem Blick voll 
ſonnigen Glanzes an. „Was geht mich denn 
Gertrud Meynerts politiſche Geſinnung an? Wenn 


Pa eK Here an Er 


leſen hat, gehörten die Denkwürdigkeiten des 
Fürſten Bismarck erzählt Sidney 


Generals Marbot, die ihn ungemein intereſſirt 
haben, und einige Werke Zolas. So hat er nach- 
einander „Débacle“, „Rom“ „Lourdes“ und 
„Paris“ geleſen. Die drei zuletzt genannten Werke 
Zolas haben ihn einigermaßen enttäuſcht, aber 
„Deébaele“ hat ihm gefallen. Beſonders hat ihm 
die Unerſchrockenheit zugeſagt, mit der Zola in 
„Débäcle“ feinen Landsleuten unverblümt die 
Wahrheit ſagt. Bismarck habe auch die Aeuße⸗ 
rung gethan, daß er, nachdem er „Deébäcle“ ge— 
leſen, ſich nicht über die Hetze wundere, die auf 
Zola von ſeinen Landsleuten gemacht wird, denn 
Zola habe das unverzeihliche Verbrechen begangen, 
ihnen die Wahrheit zu jagen. 

* ueber den „Sachſenwald bei Dar⸗es⸗ 
Salaam“, der ſich zu einer Art Grunewald für 
die Europäer in der Hauptſtadt Deutſch Oſtafrikas 
ausbilden dürfte, werden der „D. Kol.⸗Ztg.“ folgende 
Mittheilungen gemacht: Zwiſchen der von Dar-es- 
Salaam nach Weſten ziehenden Pugu⸗Straße und 
der nach Süden gehenden Rufihi⸗Straße dehnt ſich 
ein mächtiges Waldgebiet aus, ſehr mannigfaltig, 
hier hochſtämmige Beſtände, dort Buſchwald, dort 
wieder Lichtungen und Wieſenſtreifen. Von dieſem 
Walde hat die Forſtverwaltung des Gouvernements 
neuerdings eine Fläche von etwa 1500 Hektar 
„okkupirt“ und für ihre Zwecke eingerichtet. Zwei 
Waldwärter ſind eingeſetzt, die in hübſchen, mit 
Forſtgarten umgebenen Forſthäuſern den Wald 
hüten und zumal das Brennen verhindern. Die 
Eingeborenen erachten jeden Wald als frei, und da 
fie. mit ihrer primitiven Landwirthſchaft den Boden: 
rüchſichtslos ausbeuten, ſo brennen ſie Jahr für 


Jahr ein angrenzendes Stück Wald ab und benutzen 


das friſch gebrannte und durch die Aſche gedüngte 
Neuland als Feld. Hierdurch kommt es, daß einer- 
ſeits der Wald immer mehr verſchwindet, anderer- 


ſeits ſelten ausgewachſene alte Stämme zu finden 
find, da die Bäume durch Bralld verkümmern oder 


eingehen. Nur in einem unter ſteter Beaufſichtigung 
ſtehenden Waldgebiet iſt es möglich, die volle Ent— 


wicklung der Bäume zu beobachten, gute, 
brauchbare Holzarten von ſchlechten zu 
ſondern, Samen zu gewinnen und ſo mit 


der Zeit gute Beſtände zu erzielen. Dies alles wird 
in dem „Sachſenwald“ benannten ſchönen Walde 
angeſtrebt. Die Eingeborenen werden fern gehalten, 
keine Axt darf mehr an die Beſtände rühren, Samen- 
beete ſind angelegt für werthvolle Holzſorten, das 
ganze Gebiet iſt mit Schneuſen durchzogen und ſo 
der Controlle leicht zu unterziehen. Die ſchönen 
Waldwege aber, die ſo entſtanden ſind, kommen 
auch noch anderweit zur Geltung. Sie ſind als 
Reitwege trefflich zu benutzen und ſind das Ziel 
der Europäer der Hauptſtadt, die zu Pferde, zu 
Maultier oder Maskateſel die in den Tropen fo 
nothwendige Bewegung hier ſich zu verſchaffen 
ſuchen. Wilde Tiere ſind in der Nähe der Küſte 
nicht zu fürchten. Das Wild, das ſich hier dauernd 
hält und häufig angetroffen wird, iſt das Wild— 
ſchwein. Dies iſt zwar eine Lieblingsſpeiſe und 
Lockmittel für den Löwen; doch verſcheucht der ſtarke 
und laute Verkehr auf den beiden großen Straßen 
den König der Thiere, und höchſt ſelten wird ein 
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Löwe in der Nähe Dar-es⸗Salaams geſpürt. Da⸗ 
gegen ſtreifen des Nachts Hyänen und Leoparden 
herum. Auf letztere übt der Viehkraal von Pugu 
eine ſtarke Anziehung, und häufig werden ſie dort 
in Fallen gefangen. Selbſt Schlangen von einiger 
Größe ſind zur Seltenheit geworden, und nur die 
Vogelwelt bietet dem Naturfreunde und dem Jäger 
Intereſſe. 2 

* Toilettenjournaliſtik. In einem leſens⸗ 
werthen Feuilleton des „Wr. Froͤbl.“ wird die 
Toilettenjournaliſtin geſchildert, nicht die Mode⸗ 
berichterſtatterin, die für irgend ein nur von Damen 
geleſenes Modejournal ſchreibt, ſondern die neueſte 
Species weltſtädtiſcher Journaliſtik, die in einer 
großen Tageszeitung über die „mondainen“ Begeben- 
heiten berichtet und dabei in fein zugeſpitzten Apercus 
die neueſten Schöpfungen der großen Modeateliers 
mit demſelben Eſprit kritiſirt, den man an eine 
die „Geſellſchaft“ in Emotion ſetzende Premiere 
verſchwendet. Wirklich gute Toilettenjournaliſtinnen 
ſollen ſehr ſelten zu finden ſein, ſo ſelten, daß 
jetzt in Paris die Mehrzahl derſelben Männer ſind. 
Beſonders zwei derſelben ſind momentan in der 
Pariſer Geſellſchaft allgemein bekannt. Der eine 
widmet nur feine Abende dieſem Fache und be— 
kleidet tagsüber keine Damen, ſondern eine ſubalterne 
Beamtenſtelle im Marineminiſterium. Er iſt nie 
zur See geweſen, beſitzt aber neben dem ausraſirten 
Kinn die ganze rüde Haltung, den ſchwankenden 
Gang und die befehlshaberiſche Art eines ausge⸗ 
dienten Marineurs. Die kleinen Modiſtinnen und 
Confektioneuſen huſchen wie die erſchreckten Kaninchen 
in ihrem Bau umher, wenn er ein Atelier 
betritt, und die größten Divetten eilen ihm 
mit demüthiger Unterwürfigkeit entgegen, wenn er 
gnädig ihre Ankleideloge beſucht. Er läßt die Frauen, 
mondaines und cocettes, wie eine Schar Matroſen 
auf Deck aufmarſchiren, hält Muſterung, und wehe, 
wenn ihm irgend etwas nicht zuſagt. Der Ausdruck 
höchſter Zufriedenheit iſt ein leichtes, grunzendes 
Brummen. Durch ſüße Blicke und Zärtlichkeiten oder 
Einladungen zum Diner iſt er abſolut nicht zu be- 
ſtechen, ja er gilt dafür, nach dem Speiſen noch 
ſchärfer zu kritiſiren, die Frau und das Eſſen. 
Ein wohlgefüllter Flaſchenkorb oder ein kleiner, 
ganz kleiner Check auf den Crédit Lyonnais ſoll, 
ſo ſagt man, zuweilen beſänftigend auf den rauhen 
Seemann wirken. Genaues konnte man darüber 
nie erfahren. Wenn Frauen ſchweigen, dann thun 
fie es gründlich. Ein anderer Pariſer Tailetten⸗ 
journaliſt widmete ſich dem Frauendienſte vollkommen 
mit Leib und Seele. Er iſt gleichzeitig Michelet, 
Bourget und Maupaſſant in feinem Fache. Jeder 
Strumpf wird unter ſeinem Blick zu einem Vers 
mit ſo und ſo viel Füßen, jedes Korſet zu einem 
Roman und jeder Unterrock zu einer Tragödie. 
Das braucht ein Journaliſt nicht. — In Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich kennt man nur weibliche Ver⸗ 
treter des beſprochenen Faches. In Berlin giebt es eine 
ganz drollige Toilettenjournaliſtin. Sie ſieht aus 
wie ein boshafter, unzähligemale ſitzengebliebener 
Schulknabe, iſt das ungraciböſeſte, unweiblichſte 
Geſchöpf, das man ſich denken kann. Ungepflegt 
beinahe bis zur Unreinlichkeit. Sie trägt Winter 
und Sommer Stiefel mit herunterhängenden, chroniſch 


—— . — 
fie Gräfin Landskron iſt, jo hört ſie doch gewiß] fernteſte Möglichkeit einer Mesalliance ihres Sohnes 


auf, Demokratin zu ſein.“ 
„Um Gottes willen, Herbert!“ Rhoden ſprang 
ſo haſtig von ſeinem Sitze auf, daß er ſein Glas 


umſtieß und der Wein über die Tiſchplatte floß. 


„Das iſt ein ſchlechter Scherz!“ 

„Du weißt, daß ich ſolche Scherze nicht mache. 
— Sieh', Lothar, als ich vorhin dem Mädchen 
gegenüberſtand, als ſie erröthete, da ich ihr die 
Freude des Wohlthuns ſchilderte, als ſie mir frei⸗ 
willig die kleine Hand wie dankend und anerkennend 
reichte, da wußte ich, daß ſie nicht nur das ſchönſte 
Weib iſt, das ich je geſehen, ſondern daß ſie trotz 
aller angenommenen Gelaſſenheit auch gut und ein⸗ 
drucksfähig iſt. Ueber ihre Klugheit wie über ihre 
Kenntniſſe biſt Du ja ſelbſt erſtaunt geweſen. Sie 
beſitzt vielleicht keine Gewandtheit in geſellſchaftlichen 
Umgangsformen — ein Mangel, dem ſich bei einem 
Mädchen wie Gertrud ſehr leicht abhelfen läßt. 
Und die Tante —“ 

„Die macht den Eindruck einer Königin im 
Exil,“ warf Rhoden ein. „Aber Du kannſt nicht 
wiſſen, ob Fräulein Gertrud nicht noch andere 
minder königliche Verwandte hat, und ob nicht ſehr 
1 
de Familie in dieſe Enſamkeik gebannt haben. 
Loch das Gange it ja unn, Du kaun 
nicht im Ernſte daran denken, dieſes fimple Bürger⸗ 
kind zu Deiner Gattin machen zu wollen.“ 

„Ich bin feſt entſchloſſen, Lothar. Der 
Gemeindevorſteher hat nur Worte des Lobes über 
die Familie Meynert gehabt, nur ſtolz hat er ſie 
genannt. Der Vater war Arzt; was ſeine und 
feiner Frau Vergangenheit geweſen ſein mag — 
kümmerts mich? Gertrud iſt als Kind hergekommen, 
hat hier gelebt, hat alſo gar keine Vergangenheit; 
Hunderten von Frauen habe ich ſchon gegenüber⸗ 
geſtanden, Lothar, keine hat ſo mit einem Schlage 
meine ganze Seele erfüllt. Vielleicht liebe ich 
Gertrud heute noch nicht — wenn ich ſie aber 
wiederſehe, wenn ich ihre Stimme noch einmal 
höre, den Goldglanz ihres Auges ſchaue, dann —“ 
er brach ab. i 

„Aber um Gottes willen, Menſch, ſo laß uns 
doch abreiſen! Bedenke nur, was Deine Mutter 
ſagen würde!“ 

Seine Mutter! Der Graf ſah im Geiſte ihr 
ſtolzes Bild; er ſah, wie ſie auch nur die ent⸗ 


für eine künftige Ehe bedenkliche Gründe 


zurückwies. Seine Mutter — ſie würde ſich, trotz 
ihrer zärtlichen Liebe zu ihm, von ihm losſagen, 
denn ihre Rückſichten auf die von ihr hochgehaltenen 
Familientraditionen war größer als ihre Liebe. 
Sie würde es ihm vielleicht nie verzeihen, ihre 
Hoffnungen in Bezug auf die Wahl feiner Gattin 
ſo ſehr getäuſcht zu ſehen. Und doch, wie Herbert 
Landskron jetzt daſaß, das Geſicht mit der Hand 
bedeckend, da verblaßte plötzlich das Bild der Mutter 
und an ſeine Stelle trat die jugendſchöne Geſtalt 
Gertruds. Er empfand wieder jenes ſeltſam be⸗ 
klemmende und doch ſo ſüße Gefühl wie vorher, 
als ſich ihre Augen ſo groß und leuchtend zu ihm 
erhoben hatten, und es war ihm, als höre er ihre 
Stimme leiſe an ſeinem Ohre: „Laß Dich durch 
meine Kälte nicht täuſchen, ich kann lieben, heiß 
und innig, und ich werde Dich lieben. Du ſuchſt 
das Glück? Du haſt es gefunden, ich bin für Dich 
das Glück!“ 

Herbert Landskron ließ die Hand ſinken. 
„Lothar,“ ſagte er, „ich bleibe und verſuche 
Gertruds Liebe zu gewinnen.“ 

„Na, ſag ihr nur, daß Du Graf Landskron 
von Kronau biſt und Herr mehrerer Rittergüter, 


dann wird ſie Dich trotz aller demokratiſchen Ge⸗ 


ſinnung ſehr bald furchtbar heiß lieben,“ verſetzte 
Rhoden unwirſch. Der Entſchluß ſeines Freundes 
machte ihn ganz beſtürzt, denn er kannte nur zu 
gut die Feſtigkeit von Herberts Charakter. 

„Ich will verhüten, daß ihr Verhalten mir 
gegenüber durch irgend welche äußere Erwägung 
beeinflußt wird. Ich ahne in ihr eine der meinen 
congeniale Natur und fürchte vielmehr, daß ſie 
weit eher grade darum „Nein“ antworten würde, 
weil ich der Ariſtokratie angehöre, als daß ſie ſich 
dadurch zu einem aufrichtigen „Ja“ bewegen ließe. 
Deshalb ſoll fie meinen Stand erſt nach der Hoch- 
zeit erfahren; ihre Vorurtheile zu beſiegen, wird 
dann nicht ſchwer ſein. Du mußt mir helfen, 
Lothar, mein Incognito zu bewahren.“ 

Rhoden ſchüttelte mißmuthig den Kopf, und in 
den eindringlichſten Worten, eingegeben von ſeiner 
wahren, warmen Freundſchaft für Herbert, ver- 
ſuchte er, ihm den Entſchluß auszureden, um 
Gertrud Meynert zu werben. 

Es war Alles vergeblich; ſelbſt den Hinweis 
auf ſeine Couſine Ingeborg hörte Graf Landskron 


ſchlappen Gummizügen, eine lange Schoßjacke, die 
nie modern war, und einen verbummellen Filzhut, 
deſſen Form nie von einem anderen Lebeweſen, 
weder Mann noch Weib, getragen wurde. Sie 
verachtet die Frauen, weil ſie ſie ſehr genau kennt, 
und die Männer, weil ihr nie einer Gelegenheit 
geben wollte, ihn näher kennen zu lernen. Sie 
trägt keine Handſchuhe und iſt dafür bekannt, zu 
den unglaublichſten Stunden, an den unpaſſendſten 
Orten die merkwürdigſten Lebensmittel aus dem 
Sacke zu holen und zu verzehren. Und nebſt all 
dieſen wenin anziehenden Eigenſchaften beſitzt die 
Dame eine der feinſten Federn der ſchreibenden 
Frauenwelt, einen Geſchmack und ein Verſtändniß 
für das wirklich Schöne, Harmoniſche und Ryth— 
miſche, für Stil und Zweck der weiblichen Be— 
kleidung, daß fie darin von keinem Aeſthetiker über⸗ 
troffen werden kann. 

Daß auch die Schmetterlinge betrunken 
werden können, iſt die neueſte naturwiſſenſchaftliche 
Entdeckung, die ein franzöſiſcher Forſcher gemacht 
hat. Ja, wenn dieſer grauſame Zerſtörer der alt 
überkommenen poetiſchen Naturbetrachtung, die in 
den Schmetterlingen nur eine Art ätheriſcher Weſen 
ſieht, Recht behält, ſo wären dieſe lieblichen Um— 
gaukler der Blumen eigentlich entſetzliche Trunken— 
bolde. Der erwähnte Forſcher will gefunden haben, 
daß gewiſſe Schmetterlinge ſo lebhaft und begierig 
den ſüßen Nektar aus beſtimmten Blumen trinken, 
daß ſie völlig davon berauſcht werden und ſtunden— 
lang wie leblos daliegen Nachdem unſer Natur- 
forſcher dieſe Beobachtungen gemacht hatte, ging er 
daran, ſie durch Verſuche zu kontroliren, indem er 
mehreren Schmetterlingen ſchnöder Weiſe 
Schnaps vorſetzte. Das Ungeheuerliche geſchah, die 
zarten Thierchen gingen in die gelegte Schlinge, 
ſogen begierig den gefährlichen Trank und wurden 
total berauſcht! Zu Prügeleien unter ihnen kam es 
dabei indeſſen nicht, ſondern die betrunkenen 
Schmetterlinge verfielen in tiefen Schlaf. Ob ſie 
nach dem Erwachen wohl auch ſo etwas wie Katzen— 
jammer geſpürt haben mögen? Nun ſage noch je- 
mand, es ſei nicht wahr, daß die Forſchung die 
Poeſie der Natur zerſtört! 

»Wie alte Münzen fabrieirt werden. 
Ein franzöſiſcher Arzt hatte jüngſt Gelegenheit, 
einen neuen Nagel, pointe de Paris genannt, zu 
beobachten, der mehrere Tage im Magen eines 
Kindes gelegen war, und conſtatirte, daß die Ma- 
genſäfte auf die kleinſten Theile dieſes Fremd⸗ 
körpers eingewirkt, die Schneide und die Spitze ab- 
geſtumpft und dem Metall eine braune Färbung 
gegeben hatten. Auf dieſe Weiſe, ſo ſchreibt die 
„Illustration“, erklärt ſich das Verfahren, das in 
Italien angewendet wird, um alte Münzen und 
Medaillen zu fabriciren. Man läßt große Vögel, 
namentlich Indiane, roh geprägte Münzen mit dem 
Bildniß des Tiberius oder Caligula verſchlingen, 
und nach einiger Zeit geben die Thiere die Münzen 
wieder von ſich, auf denen ſich inzwiſchen eine be- 
merkenswerthe Platinaſchicht gebildet hat. Dieſes 
Ergebniß iſt augenſcheinlich der Einwirkung der 
Verdauungsſäfte zuzuſchreiben. 


nur mit einem abweiſenden Lächeln an. „Inge⸗ 
borg wird vielleicht um ſo eher geneigt ſein, Dich 
zu erhören. Ich bin ihr gegenüber nicht durch 
das kleinſte Wort verpflichtet. Sage mir nichts 
mehr, ich will voll und ganz der Schmied meines 
Glückes fein.” — — — 

* 2 ** 

Vor den Angen der Freunde hatte ſich in- 
zwiſchen ein reges Leben entwickelt. Der Wirth 
und ſeine Frau, Köche und Mädchen, Kellner und 
ſonſtige Bediente des Gaſthofes liefen geſchäftig hin 
und her. Auf der einen Seite des Gartens wurden 
mehrere Gartentiſche mit weißen Tüchern belegt. 
In den Verkaufsbuden, die auch hier wie überall 
aufgeſtellt waren, wo ſich ein Zufluß von Fremden 
erwarten ließ, breiteten die Händler ihre ein⸗ 
ladendſten Stücke aus, fo daß Rhoden, als grade 
wieder ein junges Mädchen mit einem Brett voll 
gefüllter einfacher Blumenvaſen vorbeihuſchte, auf- 
ſtand und ſich nach dem Grunde dieſer außer⸗ 
gewöhnlichen Vorbereitungen erkundigte. 

Es wurde ihm der Beſcheid, daß einer der 
Wiener Großinduſtriellen, der zur Zeit mit ſeiner 
Familie in Gaſtein zur Kur weilte, die Geneſung 
ſeines älteſten Sohnes durch ein großes Feſt in 
Böckſtein feiern wollte, zu dem eine zahlreiche 
Geſellſchaft geladen ſei, und daß man den großen 
Speiſeſaal für das Diner, das Stück des Gartens 
für den Kaffee hergerichtet habe. 

Auf Rhodens Anfrage, ob fie den Garten ver- 
laſſen müßten, wurde ihm der Beſcheid, daß die 
Herren im Gegentheil, wenn ſie es wünſchten, 
ſogar auch von dem Diner ſpeiſen könnten, falls 
ſie es unter den Bäumen ſervirt haben wollten. 
Herbert, der in glücklicher Stimmung ſchien, war 
ſehr erfreut über dieſen Vorſchlag, da die Freunde 
ja das Mittageſſen beim Straubinger zur Genüge 
genoſſen hatten. Zudem war es eine angenehme 
Abwechſelung, die zahlreichen, außerordentlich heiteren 
animirten Gäſte ankommen zu ſehen, die ſich unter 
Lachen und Scherzen und mit all der ungebundenen 
Heiterkeit verſammelten, von der die ganze öſter⸗ 
reichiſche Geſellſchaft belebt iſt. 

Bald erſchallte aus den geöffneten Fenſtern des 
erſten Stockes, in dem der Speiſeſaal lag, fröhliches 
Lachen und Gläſerklingen, und gleichzeitig ſetzte 
die Kellnerin den Freunden unter den Bäumen 
die erſten Gänge des vorzüglichen Mahles vor. 


Königsberger 
Thiergarten⸗Lotterie. 


Genehmigt für den ganzen Umfang der Preussischen Monarchie. 


Ziehung den I7. December 1898. 


Für 1 Mk. kann in der Königsberger Thiergarten-Lotterie 
1 erstkl. Herren- oder Damen-Fahrrad gewonnen 


werden. 


Preis pro Loos I Mark, 
il Loose 10 Mark. 


Behufs Erhöhung der Gewinn-Chancen empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 
Wunſch aus verſchiedenen Tauſenden) zu beſtellen. 


2100 Gewinne . 
im Geſammtwerthe von 50180 Mark, darunter 


61 erstklassige Fahrräder, 


8. Zieh ung der 4. Klaſſe 199. Königl. Preuß. Lolterie. 
Ziehung vom 31. Oktober 1898, vormittags. 
Nur die Gewinne über 220 Mark find den betreffenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt, 
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Schon lange ist für die Evangelischen 
stadt unserer Kolonie, 


drei Gotteshäuser. 
Raume, welcher früher als Krankenbaracke d 


mühungen, die Baugelder aus öffentlichen Mitteln zu erlangen, sind fehlge- 
schlagen. Die seiner Zeit von den zuständigen Behörden entworfenen und 
von Sr. Majestät genehmigten Baupläne erfordern einen Kostenaufwand von 
rund 150,000 Mk. Zur Deckung ist zunächst eine allgemeine Kirchenkollekte 
in Aussicht gestellt. Das voraussichtliche Ergebniss derselben wird indessen 
bei weitem nicht zur Bestreitung der Kosten reichen. Wir sind deshalb auf 


private Sammlungen angewiesen. Zu diesem Zw. 
bauverein gebildet. Vorläufige Sammlungen i 
rund 10,000 Mk. ergeben. Zur Aufbringung 


vertrauensvoll an die Opferwilligkeit unserer Landsleute in der Heimath mit 
der Bitte, auch an ihrem Theile durch Beiträge ein der evangelischen Gemeinde 


würdiges Gotteshaus bauen zu helfen. 


Beiträge, über deren Empfang Öffentlich quittirt wird, nimmt die 


Geschäftsstelle unserer Zeitung entgegen. 


der Bau einer evangelischen Kirche als dringendes 
Bedürfniss anerkannt. Die katholische Gemeinde, bei weitem kleiner, besitzt 
Der evangelische Gottesdienst wird in einem kleinen 


in Dar-es-Salam, der Haupt- 


3. Ziehung der 4. Klaſſe 199. Königl. Preuß. Lotterie. 
Ziehung vom 31. Oktober 1898, nachmittags. 
Nur die Gewinne über 220 Mark find den betreſſenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
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des Restes wenden wir uns 
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Effectvolle, mode 


Plakate und Etiquettes, 


= > sowie 
künstlerische Adressen und 


Aufnahmen von Etablissements 
Faoturen u. Briefbogen 
liefert prompt und zu eivilen Preisen 


zu Preislisten, 


Carl Schmidt Ncht,, 


(Inh.: Frau Martha Gaartz), 


Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
Eibing, Spieringstrasse 25. 


Muster nach überall hin 


Rhoden hatte Sect beſtellt, und fo dauerte es denn 
nicht lange, bis auch die beiden Herren in jovialſter 
Laune waren. 


* * 

In der Geißblattlaube des Doktorgartens ſtickten 
Tante und Nichte mittlerweile wieder in gleich⸗ 
mäßigem Fleiß an den beſtellten Fächern weiter. 
Beide waren nicht geſprächiger Natur, ſonſt hätte 
wohl ein ſo ungewöhnliches Ereigniß wie der Be⸗ 
ſuch zweier eleganter junger Herren aus der Welt, 
der Friederike Meynert längſt fremd geworden, 
und die Gertrud nur vom Hörenfagen kannte, Stoff 
genug zum Plaudern gegeben. So verſtrich eine 
geraume Zeit, ehe Gertrud fragte: „Wie gefielen 
Dir die Fremden, Tante?“ 

Dieſe zuckte die Achſeln. „Solche Charaktere 
wie Herrn v. Rhoden giebt es zu Dutzenden; er 
ſcheint nicht ſchlechter und nicht beſſer als alle 
Leute ſeines Schlages: oberflächlich und leicht⸗ 
ſinnig. Ich habe in meinen jungen Jahren dieſe 
Geſellſchaftsklaſſe kennen gelernt und ſtudirt; dazu 
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sofort. 


210136 
56 624 723 


find dann ſpäter noch die Erlebniſſe 
gekommen, die ich wie meine eigenen mit durch- 
gemacht habe. Nach all dieſen Proben habe ich 
mir mein Urtheil gebildet, und darf es wohl für 
ein richtiges halten.“ 5 

„Sollte es unter den Vornehmen nicht auch 
Leute geben, die Menſchenwürde und Tüchtigkeit 
reſpectiren und ſchätzen, wo immer ſie ihnen auch 
entgegentritt? Ich fand Herrn v. Rhoden nur etwas 
übermüthig, wie wohl faſt alle Leute ſeines Alters 
ſind, wenigſtens ſagt man doch ſo.“ 

„Jawohl, herzlos und übermüthig,“ entgegnete 
Friederike Meynert bitter; „mit dem Uebermuth, 
der Herzen zertritt und lachenden Mundes weiter— 
ſchreitet, denn er leidet ja nicht; und was kümmern 
dieſe Leute ſich um die Leiden Anderer? Herzlos 
ſind ſie Alle, und dieſer Baron Rhoden mit ſeiner 
glatten Freundlichkeit und ſeiner glatten Zunge 
hat mir beſonders mißfallen.“ 

„Aber der Andere, Tante, der Herr Kronau?“ 

„Der ſcheint harmloſer, vielleicht wirklich ein 
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junge Künſtler find es zuweilen. Mir 
gefällt es nicht, daß er einen ſo vornehmen Herrn 
ſeinen Freund nennt; denn wenn er viel mit dem 
umgeht, dann werden ihre Anſichten und Dinge 
wohl ſo ziemlich gleich ſein, ſonſt könnten ſie doch 
nicht Freunde fein,“ l 

„Das will ich doch nicht ſo ohne Weiteres an⸗ 
nehmen, Tante; er war ſo beredt, als er von den 
Armen und Nothleidenden ſprach.“ € 

„Ja vielleicht gehört er ſelbſt dazu. Das größte 
Elend wohnt nicht immer in zerfallenen Hütten, 
und unter dem eleganten Kleid hat oft ernfte Sorge 
ihren Platz.“ . 

„Ich werde den geſtrigen und heutigen Tag 
nicht ſo leicht vergeſſen, Tante; nun vergehen 
wohl wieder viele Wochen, bis ich mit irgend 
einem Menſchen rede, der nicht gerade nach Böck— 
ſtein gehört.“ 

Das ältere Fräulein Meynert warf einen 
ſcharfen und überraſchten Blick auf ihre Nichte. 
„Wie, Gertrud, empfindeſt Du unſere Einſamkeit 
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erblieben: 1 Gewinn zu 500 000 Mk. 2 
: „2 zu 200 000 Mk., 
100 000 Mk., 2 zu 75 000 Mk., 1 zu 40000 Mt, 2 zu 
950 10 000 Mk., 64 au 5000 Mk., 822 zu 


Mk., 1 zu 


reer a . 
ſeit dem Tode des Vaters fo ſchwer, oder haben 
dieſe Fremden die Sehnſucht nach der Welt in Dir 
erweckt?“ 

„Ich weiß es nicht, Tante,“ entgegnete das 
junge Mädchen mit freimüthiger Offenheit; „mir 
wars bis jetzt noch nie eingefallen, mich von hier 
fortzuſehnen, in die Welt hinaus. Aber ſchon 
geſtern und mehr noch heute umweht es mich wie 
ein anderer Lufthauch, ein unbeſtimmtes Verlangen 
regte ſich in mir, ich weiß nicht, wonach. Den 
Baron Rhoden möchte ich nicht wieder ſprechen, 
aber wenn Herr Kronau hier bleiben würde und 
uns zuweilen beſuchen könnte, das würde mich 
freuen. Er ſcheint mir ein guter Menſch zu ſein, 
dabei ſehr begabt und talentvoll. Ich ſah ſeine 
Skizze aus dem Anlaufthale, und ich verſichere 
Dich, Tante, er iſt ein Künſtler von Gottes 
Wer ſo offene Augen hat wie er, der 
kann nicht hartherzig, der kann nicht ſchlecht ſein, 
wie Du es von den Menſchen im Allgemeinen denkſt!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


